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I. Der gegenwärtige Stand der Qaellenkonde. 



öeit der von Francisco Perez Bayer veranstalteten zweiten 
Ausgabe der Bibliotbeca Hispana des Nicolaus Autonio (Aladrid 1783 
— 88, 4 Bande Folio) ist die dankenswerte Anfgabe, die gesammte 
Gesdiicbte des spanisohen Sohrifithnms ans den Qnellen dann- 
stellen, von keinem der znnftcbst biezn bernfenen einheimisehen 
Forscher vollständig gelöst worden. Diese Thatsacbe ist einerseits 
bezeichnend für den gc^^enwärtigen Stand der Erforscbang einer 
der reichsten Weltliteraturen, findererseits ein Beweis für die hohe 
Bedeutunjr. welche das genannte Work für alle diejenigen besitzt, 
welche die Geschichte der Überlielermig bis zu ihren Quellen, 
d. h. Handschriften, Urkunden oder Drucken verfolgen wollen. 
Sowohl Nicolaus Antonio wie auch Perez Bayer, welch letzterer 
jabrelang in den handscbriftlichen Schätzen des Eseorials zn arbeiten 
Gelegenheit hatte, legen — hier allerdings nnterst&tzt dnreh 
maneherlei gute Vorarbeiten — besonderes Ctowieht darauf, die 
nrsprdnglicben Quellen für die Überlieferung sorgfältig namhaft 
zu machen, und der Literarhistoriker, der diesen Angaben nach- 
geht, hat Schritt für Schritt Gelegenheit, sich von der Genauig- 
Vt^it derselben zu überzeugen. Diese rückhaltlose Anerkennung 
üezieht sich natürlich auf jenes Material, welcnes den beiden ge- 
nannten Gelehrten zu jener Zeit zugänglich war. Der Kreis des- 
selben war im Vergleiche zu den heute verfügbaren Quellen größer, 
da manebe Handsobrift, nber die in der Btbllotheca Hispana be- 
richtet wird, jetzt verloren gegangen ist; er war aber ancb nator- 
gemäß kleiner, da in dem Zeiträume des letzten Jahrhunderts gar 
manche Quelle erschlossen oder erreichbar gemacht wurde, die 
Antonio und Perez Bayer trotz allen redlichen Bemfibens heran- 
'zuziehen nicht in der Lage waren. 

Geraume Zeit nach dem Erscheinen der Bibliotbeca üispaua 
tritt, bezeichnend genug, ein Ausländer, ein Amerikaner, George 
Ticknor, mit einer Gosammtdarstellung der spanischen Literatur- 
geschichte auf den Plan, welche alles, was bisher auf ähnlichem 
Gebiete von Literarfaistorlkem außerhalb der Pyrenäen geleistet 
wurde (wie etwa die Werke Ton Bouterwek, Brinckmeier, Olarus, 
Lemcke), weit in Schatten stellt. Dass Ticknors „Geschichte der 
scbdnen Literatur in Spanten**, namentlich in der deutsehen, von 

1« 
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Nicolans Heinrich Jalios besorgten und von Ferdioand Wolf mit 
schätzbaren Zusätzen versehenen Ausgabe (Leipzig, Brockhaus 
1852, 2 Bde.) sich allgemeiner Anerkennuntr erfrenr, ist bekannt. 
Thatsächlich hat Ticknor sowohl durch sor^-fältige Sarninlujis^ alter 
Drucke und BOiiöliger Textquellen wie durch seine Veiuinduiigen 
mit spanischen Freunden, die ihm unedierte bandächrittliche Texte 
zur Verfügung stellten, ein achtunggebietendes Material zusammen- 
gestellt and dasselbe dnrch eine rnbige, klare nnd durchaus objectir 
gehaltene Darstellung erläutert. Aber aus der Natur der Sache 
ergibt sieb, dass der amerikanische Gelehrte das in spanischen 
Bibliotheken vorhandene Quellenmaterial keineswegs erschöpfen, 
ja auch nur halbweg-s g'enau registrieren konnte, und so finden 
sich namentlich in dem Abschnitte über die Literaturdenkmäler 
aus der Zeit vor der Regierung der Heyes Cat61icos — ein Ab- 
schnitt, der auf etwa 150 Seiten erledigt wird — einzelne Capital, 
die, was Quelleueriorschuug anlangt, äo gui wie alles zu wünschen 
übrig lassen. 

Gerade diese sosehr fühlbaren Lflcken ausznfjUlen, erschien 
die Historia critica de la literatura espafiola Yon Jose Amador de 

los Rios (Madrid 1861—1865, 7 Bde.) berufen. Ein bündiges 
Urtheil über diese schon durch ihren Umfang auffallende Leistung 
abzugeben, fällt nicht leicht Der Autor führt seine Geschichte 
nur bis etwa /um Ausgange des 15. Jahrhunderts, sie ist ein 
Torso geblieben. Mau sollte nun zunächst annehmen, dass Amador 
diesen Zeitraum auf mehreren tausend Seiten in erschöpfender 
Weibe behandelt hat. Es ist auch nicht zu leugnen, daäs er die 
einzelnen Litaraturerscheinungen auf dem Boden seine« HiHmat* 
landes, angefangen von den Schriftstellern der Bfimerzeit mit 
größter Sorgfalt zu verfolgen bemuht war. Das ganze Werk wird 
beseelt durch Hingabe und H -^tisterung für die Sache, ohne 
welche ja eine verstAndnisvolle Beiiandlnng der Literaturgeschichte, 
welchen Volkes immer, nicht denkbar ist. Aber gerade dieser 
Umstand igt für Amador verhängnisvoll geworden. Er glaubte, 
der Größe seines Gegenstandes durch epische Breite gerecht zu 
werden, er hat den durch panegyrischen Ton hervorstechenden 
Abhandlungen über Denkmäler, Literaturströmnngen und sonstige 
literarhistorische Fragen kein richtiges Ziel zu setzen gewusst, 
vielmehr vor allem darnach getrachtet, seine Schilderungen der 
Auszeichnung würdig zu gestalten» deren er wiederholt mit Genug* 
tbnnng gedenkt: der Auszeichnung, Ihrer Miijestftt der Königin 
Isabella in einem kleinen Zirkel von Gelehrten vorgelesen zu werden. 
So kommt es, dass bpi diesem oxoterischen Genus der Diction die 
Kernpunkte zahlloser Fragen sich ganz aus dem Gesichtsfelde ver- 
lieren, und wir, so paradox dies klingen mag, die eigentlichen 
Anhaltspunkte für die Lösung einer Unzahl von Fragen aus den 
jeweiligen Anmerkungen heraussuchen müssen. Aber auch das in 
diesen niedergelegte Material, das — nebenbei bemerkt — durch 
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keinerlei Index leichter zugänglich gemacht wird, lei i'-t an erbeb* 
liehen Löcken und Schwächen. Der Autor hat es allerdings auch 
hier nicht an Fleiß und Liebp v.ur Sache fehlen lassen, er hat 
eine srliät/.enswerte Menge neuen, von Antonio und Porez Bayer 
nicht vt-rvvertt'ten Materials namentlich aus der Escurial- und 
National - Bibliothek erschlossen ; die wissenschaftliche Durch- 
arbttitangt vor allem die methodische T^rwertong vermissen wir 
aber fast durchwegs. Die schweren QebreeheD dieses Werkes, 
welches ohne Schaden fflr die Sache leicht aaf die Hälfte, ja auf 
das Drittel seines Umfanges hätte reduciert werden können, treten 
<lenn auch desto schärfer hervor, je eingehender man sich mit den 
von Amador de los Filos bf-liaiidelton Detailfragf»n beschäftiß:t und 
je mehr man Umschau auf dem G»'ni< te dor Quellen hält, welche 
der Autor theils anzuföhrpn rcrLresscn, theils lüclit nach Gebür 
gewürdigt hat. Das Denkmal für das erste und wichtigste Auf- 
treten des ßomance castellaiio, d. h. die Silenser Handschrift mit 
altspanischen Glossen mnsste erst ins Ansland verkanft werden, 
nm die ihrer Bedentnng entsprechende Pablication nnd Bearbeitung 
zu erfahren, obwohl anderthalb Jahrbnnderte Tor Amador einer 
seiner Landsleute schon anf dieselbe aufmerksam gemacht hatte. 
Eine kritische Sammlung und Abschätzung der ältesten Sprach- 
denkniSler. wflfhe uns die Urkunden darbieten, so viole dorselhen 
auch Amador anführt, sucht man in der llistoria critica gleichfalls 
Vorgehens. Das reiche Material, mittels welches Ahuns X. seine 
iur die spanische Literaturgeschicl»te epochemachenden Werke her- 
stellte oder herstellen ließ, ist so nnvollkomtnen von Amador be- 
handelt worden, dass die nicht weniger als fünf Foliobflnde der 
Palastbibliothek in Madrid fflllenden Collectanea eines der alphon- 
sinischen Famnli, des Bernbardns von Brihnega, der nach seinem 
eigenen Zeugnisse mit dem königlichen Bächerapparate arbeitete, 
Tollständig unberücksichtigt blieben. 

Diese Lücken machen sich in allen Theilen des umfangreichen 
Werkes fühlbar, ja selbst in jenen letzten Abschnitten, wo der 
Keichthum der Quellen für die spanische Literatur zur Zeit der 
Kejes catölicos ein Überseiieu wichtigen Materials wohl ausschließen 
sollte. Unsere herbe Kritik erschiene ungerecht, wenn nicht ge- 
wisse bezeichnende Fälle dieselbe geradewegs herausfordern würden. 
So bat Amador fdr einen Dichter wie 06raez Manrique kaum eine 
andere Überlieferung berücksichtigt, als die billige Quelle der 
Cancioneros, während der letzte Herausgeber der Poesien des 
Dichters, Antonio Paz y Mella ^) gleich drei, Amador unbekannt 
t'-ebliebene Handschrilten zu benützen in der Lage war, die sich 
sämmtlich in Madrid, also in dem Centrum, wo Amador arbeitete, 
befinden, und deren Canci(»i!»»8 »n Zahl die bescheidene, in den 
Liederbüchern entualLene Auhwalil weitaiiä übertreffen. Wie aaderer- 



') Cancionero de Gdmez Manrique. Madrid 188.% 2 Bde. 
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seits spätere Verzeichnisse kostbarer Literatnrqaellen iür Amadur 
hätten lehrreich sein kOnnen» soll noch weiter anten ausgeführt 
werden. Die eben dargelegteo Bemerkungen dfirften aber 
bereite gezeigt baben, daea Amadora Werk trotz aller Liebe und 

Begeisterung fnr die Sache, trotz allen aufgewendeten Fleißea in 
der Anlage vertBldt ist, weil ihm die Grundlage für jede literar* 
historische Arbeit, die umfassende Sammlnng" und strenge Sichtung 
der urkundlichen Zeugnisse für die Überlieferung" mangelt. Der 
Kenner des gegenwärtigen Standes literarischer Forschung auf der 
iberischen Halbinsel empfindet dies umso schmerzlicher, als eine 
darchgreiiende ßemedur der gekennzeichneten Mängel in absehbarer 
Frist nicht zu gewärtigen ist. Der einzige spanische Gelehrte, 
welcber imstande wftre, ^leM große Arbeit zu Tollbringen, Mar- 
celino Uenendez Pelayo, hat ea vorgezogen, die Resultate seiner 
Forschung in ganx anderer Weise zn verwerten ^) und dürfte durch 
größere Specialpublicationen (Auagabe der Werke Lope de Vegas, 
Antologla de poetas hispano-ain*»rifanös etc. etc.) noch für längere 
Zeit verhindert sein, sieb der Lösung dieser Aufgabe zu unter- 
ziehen. 

Angesichts solcher Verhältnisse drängt sich die — anch 
rücksichtlich anderer Forschaugsgebiete berechtigte — Klage auf, 
dasB Zeit und Mfibe in zahllosen ftstbetisehen und philologischen 
Specialnntersucbnngen Terscfawendet wird, die sich als total baltlos 
und verfehlt erweiaen, wenn man erst die Quellen der Überlieferung 
kennen lernt, auf die sie sich von allem Anfang an hätten gründen 
sollen. Man arbeitet an Gesimsen und Dächern von Gebäuden, 
deinen das Fundament fehlt. Dieses Thema, welches die vitalsten 
Interessen unseres wissenschaftlichen Arbeitsbetriebes berülni, ii;lh«3r 
auszuführen ist hier nicht der Ort; vielmehr möge mit gebüreuder 
Anerkennung darauf hingewiesen werden, dass, was speciell spani- 
sche Quellenforschung anlangt, eine Erweiterung unserer Kenntnisse 
durch zwei deutsche Gelehrte, Faul Ewald und Gustav Loewe, 
erfolgreich angebahnt wurde. Bezeichnend für die Sachlage ist, 
dass sich die Arbeitszide der beiden Forscher keineswegs direct 
auf die spanische Literaturgeschichte bezogen. Paul Ewald war 
You der Direction der „Monumenta Germaniae" beauftragt worden, 
handschriftliche Quellen für deutsche Geschichte in spanischen 
Archiven nnd Bibliotheifen zu studieren, Gustav Loewe sollte in 
eben d.'nselben für die Kirchenvater-Commission der kais, Ak ultMnie 
der Wissenschaften die für die Herausgabe des Corpus scriptoruiu 
ecclesiasticoram wichtigen Manuscripte ansündig machen und be* 
schreiben. Aber wie Ewald, mit richtigem Blicke seiner ICission 
einen weiten Bahmen' steckend, nna mit Kannscripten bekannt 
machte, die nicht bloß für die Geschichte Deutschlands, sondern 

1) Vffl. die Einleitungen zu den einzelnen Bänden der Antologia 
de poetas liiicos caatellanos. Madrid 1890 ff. (bis jetzt 6 Binde ar- 
MhieDen). 
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auch Spaniens, ja für die ganze Cnltnr nnd Literatur der iberischen 
Halbinsel im Mittelalter von Wert sind, so iiat aucii Loewe in 
Würdig'iin^ des innigen Zusammenhanges spätlateinischer nnd 
nationaiür Literatur auf spauiscbem Boden eine große Zaiil von 
HandscIiriftoB diiFebfonebt, di« mit d«m eigenfUobra Zwecke eeiner 
KiMion niclits gemein haben. Loewee Befebreibnng spaniscber 
Handscbriften, Ton Wilhelm T<m Härtel in absehließender Weise 
pnbliciert, ^) bildet daher eine wichtige Fnndgrnbe für jeden, der 
aioh mit der mittelalterlichen spanischen Literatur beschäftigt. 

Als mir die AtifVabo zufiel, Loewes Untersuchungen fortzu- 
setzen nnd 7,n erL':än7.en, und es dnrch die Unterstützung der maG- 
gebenden Factoren müglicii wurde, wahrend zweier Jahre in etwa 
80 Archiven und Bibliotheiien Spaniens gegen 2000 bis dahin 
unbekannte Manuscripte zu beschreiben, konnte mir selbstverständ- 
lich kein anderiM Ziel Torschweben lUs dasjenige, welches Loewe 
▼erfolgte. Es erschien nnverantwortUch , zahlreiche Teztqnellen 
für spanische Literaturgeschichte, welche mir beim Snehen wie yon 
selbst in die H&nde fielen» unberücksichtigt zu lassen, und so 
gelang es, namentlich aus der öffentlicher Benützung nicht zugäng- 
lichen Palast- Bibliothek zu Madrid, aus dem Escorial, dem Archivo 
(ieneral de la Corona de Aracron, der Biblioteca publica m Tarra- 
gona und manchen anderen kleineren Sammlungen Handschriften 
hervorzuholen and zu beschreiben, welche manche Epochen spani- 
schen Schrifttbums in wönschenswerter Weise erhellen. Andererseits 
enthalten die znm Theil schon publiderten urkundlichen Belege 
fSr die Knnstbestrebungen der spanischen Habsburger hOchst 
merkwürdige Verzeichnisse wertroUer Handschrifiensammlnngen, 
auf die ich noch zurfickkomme. 

"Während, wie bemerkt, für die Verzeichnung der Hand- 
schriften ans spanischen Fnndstätten die Norm durch bewährte 
Musier gegeben war, erheischte die Poblicationsart, beziehungs- 
weise Verwertung des aus äo verschiedenen Sammlungen sich 
ergebenden manuigfacben Materials reifliche Überlegung. Es 
wurde Uar, dass die richtige Hittheilung desselben in innigem 
Zusammenbange mit einer der wichtigsten Aufgaben steht, welche 
die romanische Philologie zu lOseo bat, nftmlich mit der kritischen 
Ausarbeitung der Geschichte der spanischen Nationalliteratnr auf 
Grund der handschriftlichen und gedruckten Quellen. Man darf 
sich der Erkenntnis nicht verschließen, dass diese nmfaesende 
Arbeit nnr etappenweise und durch Mitwirknnc r.ahlreicher Arbeits 
krälte zu losen ist. Die zu befolgende Methode sollte also einer- 
seits die Grundlage festhalten, auf welche sich die literariäche 
Forschung aufbaut, und andererseits die weitere Arbeit anderer 
so viel als mOglioh erleichtem. Ausschlaggebend för die Wahl 
des Weges ist eine Arbeit, welche der Altmeister der romanischen, 



') BibliothecA patraro latiooram Hispaniensia, Wien 1886. 
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speciell der spanischen Literatnrforschung, Ferdinand Wolf, ange- 
legt bat, und die, wie es scbeiut, bis beute anbekannt geblieben 
ist Als joh Wolfs Befsrat an der k. k. Hofbibliothek fibomibiii, 
fand ich eisen nmfangreiclien, mehrere iaasend Zettel nmfassenden 
Katalog TOr» in welchem Wolf ans den reieben 8chfttzen der 
kaiserlichen Sammlang alle jene Werke notiert hatte, die sich anf 
spanische nnd portugiesische Literatur- und Culturgeschichte be- 
zifhen. Die Arbeit ist bedauerlicherweise Manuscript geblieben, 
aber es ist nicht zu bezweifeln, dass VVolf an die Veröffentlichung 
derselben dachte, und aus einer glänzenden Probe, aus aer Biblio- 
graphie der Komanceros, ist unschwer zu eutnehinen, welchen Pian 
er hiebei verfolgte. Der Katalog sollte einen bibliographischen 
draodriss für die Geschichte der spanischen Nationalliterator in 
dar Weise abgeben, dass — Ähnlich wie bei Engelinanns bekannter 
Bibliothek classischer Autoren — für die Denkmäler spanischen 
Schriftthnms vom Anbeginn bis auf unsere Tage Ausgaben und 
EHäuteruDgsscbriften übersichtlich zusammeng'estellt würden. Das 
ist auch das Ziel, welchem wir zunächst, wenn die oben erwähnte 
Aufgabe ausgeführt werden soll, zuzusteuern haben. Aber, wie 
die bloße Berücksichtignnsr handschriftlicher Quellen ein Torso 
bleibt ohne jene systematische Darstellung der Druckwerke, welche 
Wolf plante, so sind — das habe ich ja im Vorstehenden darzu- 
legen versacht — alle bis jetzt erschienenen Bditionen, ftstheti-. 
sehen Kritiken nnd philologischen Untersnchnngen, so großer Wert 
einzelnen von ihnen innewohnen mag, unzureichend ohne eine 
möglichst vollständige Darlegung der handschriftlichen Quellen 
nnd der Geschichte der Überliefernni»', Soll die geplante künftige 
Literaturgeschichte, oder sagen wir nur der Grundriss derselben 
vollständig sein, so gehört zur Bibliographie von Ausgaben und 
Erläutemngsschriften auch das genaue Verzeichnis der betreffenden 
handschriftlichen Quellen mit der Abschat/.ung ihres Wertes. 

Eine übersieht Aber den Oesammtbestand der in spanisohen 
Archiven nnd Bibliotheken aufbewahrten oder aufbewahrt gewesenen 
Handschriften tn geben, wurde in meinem an die kais. Akademie 
der Wissenschaften erstatteten Reiseberichte versucht. Der Rahmen 
desselben erlaubte nicht, größere, bereits publicierte Hand Schriften- 
verzeichnisse, wie z. B. das der Rücherei Isabellas der Katholischen, 
vollständig mitzutheilen. Sehr bedauerlich ist, dass wir über den 
Bestand romanischer Handschriften in den beiden größten Biblio- 
theken S})aniens — in der National- und Escorial-Bibliothek — 
nur durch sehr maugelhafte, gedruckte Verzeichnisse unterrichtet 
sind, nnd es ist mir auch während meines Aufenthaltes in Spanien 
nicht gelungen, diese Lftcken vollständig zu ergänzen. Für die 
Escorialbibliothek liegt mir allerdings ein Verzeichnis vor, welches 
bis Jetzt ganz unbenutzt geblieben ist und umso wertvoller erscheint» 
als es genau den Bestand jener Manuscripte fixiert, welche von 
Philipp IL im Jahre 1576 dem Kloster zum Geschenke gemacht 
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wurden. Von der Existenz eines solchen Verzeichnisses, das selbst 
ein Mann?:cript der Escorialhihliothek btld^tp, wusste man ^wnr 
schon fröbor, verschiedene Gelehrte hatten dasselbe in der ersten 
Hälfte uu&eres JahrhundtM-ts in der Klosterhibliothek cresehen. es 
ist aber seitdem wie so manche andere kostbare Handschrift aus 
der Sammlung verschwunden. 

Zwar nicht dieses Exemplar, aber ein dnrcli die UnterBchrift 
des Königs beglaubigtes Dnplicat habe ich im Palastarchiy tti 
Madrid anfgefnnden und vollständig abschreiben lassen. Eine dem 
Kataloge vorangehende Urkunde erzählt die Modalitäten der 
Schenkung und enthält den ausdrucklichen Befehl des Königs, die 
Büchersammlung- dem Escorial zu öberq-eben (Es nuostra voluntad 
qne Reles «ntreguen los libros qne hauonios mandado lleuar y estan 
en el dirho Monesterio. assi para ia llbreria coiuu para las reldas 
de los Keligiosos del, y otras cosas del servicia de la dicha casa, 
7 tambien tenemos roluotad de darles de aqui adelante otras cosas 
para el dieho effecto). Die durch den erwähnten Act nnd durch 
das ansffihrliche Verzeichnis beglaubigte Schenlning ist geeignet, 
uns das Walten des Königs, dessen Charakterbild bekanntlich in 
der Geschichte schwankt, von seiner freundlichsten Seite zu zeit^'on. 
Der Katalog, der ^Yah^scheinlich von Arias Montano verfasst wurde, 
verzeichnet etwa dntthalbtausend Handschritten, keineswegs allein 
liturgische, sondern auch solche der classischen Literatur in 
griechischer nnd lateinischer Sprache, ferner hebräische, arabische, 
türkische, ja aucli chinesische Codices. Am liieisteii Interesse für 
nns hat natürlich die Abtfaeilung, welche die Hanuscripte in 
castiliani scher Sprache anführt. Einen Anszng ans einem modernen 
Kataloge jener Escorialenses, welche Werke der romanischen Litera- 
turen enthalten, hat bekanntlich bereits Adolf Ebert in dem Jahr- 
buche für romanische und englische Literatur (Bd. IV, 1862, 
S. IG — 09) geliefert. Der bloße Veigleich mit den einzelnen 
Rubriken aus dem genannten Abschnitte, den wir auf Grund des 
uns vorliegenden Verzeichnisses liefern, mag darthun, um wieviel 
reicher dieses erscheint als das Ebort'sche wie auch alle bisher 
bekannt gewordenen Indice^ castiliaiiischer 3ianuscripte des Escorials. 
Die erwähnten Babrüren« in denen die einzelnen Handschriften — 
g&r hänfig recht genau beschrieben — enthalten sind, lauten wie 
folgt: Lengna Casteliana: Sagrada Escritura de mano. En Folio. ^) 
Que son por todos los dichos Libros quarenta y cinco Ouerpos. 
En quarto. die/ y nueve Cuerpos. En octauo. nueve Cnerpos. 
Philosophia en Castellano: Fol.: G4 Bde., 4": 7 Bde. Leyes en 
Castellano: Pol.: 38 Bde., 4": 5 Ilde. Mathematicos en Castellano: 
Pol: 7 Bde. Medicos en Castellano: Pol.: 6 Bde., 4<*: 2 Bde. 
Historia en Castellano: Pol.: 96 Bde., 4": 18 Bde. Poetas y 
Grammaticos en Castellano: Pol.: 16 Bde , 4^^: 9 Bde., 8": 1 Bd. 
Libros de Ca^a en Castellano: Fol.: 5 Bde. 

*) Hierauf folgt die detaillierte Aufzählung« 
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Wir haben also allein 342 Handschrilteo, die Denkmäler der 
spanischen Literatur enthalten, in diesem Verzeichnisse vor uns. 
DftSB die Bedeatang derselben nicht in der Zahl der Manuseripte 
liegt, ist einleuchtend. Philipp II. liefi dnrch seine Wissenschaft« 
liehen Delegierten, wie z. B. durch Ambrosio de Morales, die 
Bibliotheken und Archive der Halbinsel bereisen — die Viaje 
Ambrosios, die sich wie ein Bericht ans den „Missions scienti- 
fiqnes" liest, liefet gedruckt vor — und an literarischen Denk- 
mälern für den Escorial erwerben, was immer für Geld und ein- 
flussreiche Worte zu haben war. Philipps Sammlung bedeutet 
gewissermaßen uie Krönung eines Zeitabschnittes, in dem die 
yerTielf&ltigimg literarischer Denlrmftler durch Abschreiben allein 
oder doch vorwiegend gegolten hatte — mit anderen Worten, was 
an handschriftlichen Teztqnellen der spanischen Literatur erreichbar, 
bezw. erwerbbar war, wurde in einer Sammlung vereinigt, für 
welche das Verzeichnis ein getreues Bild gibt. Der Katalog ist 
aber auch eines der letzten und glänzendsten Glieder einer Kette 
von Handschriftenvpr?eichnissen, die uns auf spanischem Boden» 
angefangen von den ersten Jahrhunderten des Mittelalters bis zur 
Zeit der Spätrenaissance erhalten sind, und an denen der Literar- 
historiker, wie bereits Morei-Fatio in seiiieiu Abrisse der catalani- 
sehen Literaturgeschichte gezeigt hat, ^) nicht achtlos Torfibergehen 
darf. Diese Listen der handschriftlichen Bestände alter Kirchen-, 
Kloster- und PriTatbibliotheken verzeichnen eine viel größere Zahl 
von Werken der spanischen Literatur, als man zuD&chst vermuthen 
sollte; sie geben, manchmal in lakonischer Kürze abgefasst, in 
vie]pn Fällen Käthsel zum Lösen auf, berichten aber auch oft von 
Literaturwerken, die heute verschollen sind, zeigen in authentischer 
Weise die Verbreitung, welche ein bestimmtes Literaturwerk in 
bestimmten Kreisen zu einer bestimmten Zeit besessen, und geben, 
was iur uns ja besonders wichtig ist, gar oft sichere Indicien, 
um die handschriftliche Überlieferung im Laufe der Jahrhunderte 
zu verfolgen. Es ist daher nicht ungerechtfertigt, wenn man in 
jenem Ornndrisse, der als Vorarbeit zu der kritischen Literatur- 
geschichte zu gelten hätte, eine besondere Bubrik für jedes Denk- 
mal eingeräumt wünscht, die dessen Vorhandensein in den alten 
Bücherkatalogen nachzuweisen hätte. Man dnrf hoffen, dass die 
große Sammlung- mittelalterlicher Handschrittenkataloge , welche 
unsere kais. Akademie der Wissenschaften erst jüne^st in Angriff 
genommen hat, auch das einschlägige spanische Material berück- 
sichtigen und hiedurcb der Literaturgeschichte neue wertvolle Daten 
an die Hand gehen werde. 

Die pragmatische Erforschung literarischer Denkmäler, d. h. 
jene Methode « welche uns ein Werk aus den ZeitstrCmongeo, 
culturellen, localen und persönlichen Verhältnissen gleich einer 



*) Vgl. Gröbers GruDdriss Bd. II. 
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Resultierenden aus Componenten erkennen lehrt, stellt noch eine 
weitere, gerade bei dem Studium spanischen Schriftthurns besonders 
schwierige Aufgabe. Es bandelt bicb um die ErmiUlung iiiäio- 
rlBcber Quellen, die nicht bloß sar Lebensgesehichte der Autoren 
die erforderlteben Daten liefern, sondern auch — und das ist 
besonders bei anonymen Werken wichtig — die Bedingungen, 
unter welchen ein Literaturdenkmal entstand, wie auch die Ver- 
hältnisse, die seine Conceptioo beeinflussten, bloßlegen sollen. Die 
Forschung nach diesen Daten gestaltet sich in keinem Eeiche des 
Abendlandes so ungünstig" als in Spanien. Nicht sowohl Geschichts- 
werke, Chroniken u. dgl., sondern vor ailem Einzelurkundün 
(Documeiite) kommen in Betracht, i'ör deren Sammlung and Edition 
trotz der „Espaua Sagrada'' « des „Memorial Histörico^* , der 
„Memorias** und des „Boletin do la Baal Academia de )a Historia** 
noch sehr, sehr viel zu thnn übrig bleibt. Von den pr&cbtigeii 
Cartnlaren der Kirchen nnd Klöster hat bis jettt erst ein einziges 
eine allerdings ganz vorzügliche Pnblication erfahren. Der Ver- 
gleich mit der imponierenden Masse französischer Cartulaires, die 
In brauchbaren Ausg-aben tnr Verfogung stehen, sollte die maß- 
gebenden Körperschaften Spaniens aneifern, zu zeigen, dass die 
ürkuiidt iisaiuMilungen ihres Landes — wie dips ja thatsJlchlich der 
Fall iäi — ir'rankreichs Keichihum au solchen ko^itbaren Zeugnissen 
keineswegs nachstehen. Erschwerend wirkt noch der Umstand, 
dass für den Forscher anf dem Gebiete spanischer Literatorgesohiehto 
nicht bloß Urkunden nnd Gescbichtswerke in lateinischer oder 
castilianiscber, sondern, wie Dozy in bekannt erfolgreicher Weise 
gezeigt hat, auch in arabischer Sprache hOchst wertToUe Anf- 
Schlüsse enthalten. 

Alle diese Schwipritikeiten können die Forderung nicht hindern, 
dass in einer künftigen quellenmäßigen Geschichte der spanischen 
Nationalliteratur oder, wie wir bemerkten, in den zunächst anzu- 
legenden Grundiügen derselben jene für eine wohibegiundete For- 
sehnng nnerlftsslichen Urkunden, die jeweilig — nnd sei es auch 
▼orlftnfig nach dem subjectiven Ermessen des Bearbeiters — Anf- 
Schlüsse yerhelßen, ihre gebflrende Stelle erhalten. Es möge ge- 
stattet sein, an einem Beispiele praktisch darzuthun, wie ich die 
im Vorstehenden gekennzeichneten, einer künftigen Historia critica 
de la literatura Espafiola gestellten Aufgaben ihrer Lüsnng znza- 
führen t ersuchen würde. 

IL Das Poema del Cid. Die Handschrift. 

Zn den Werken altspanischer Literatur, deren Überliefomng 
trotz sehr ausführlicher Behandlung von Seit« Terschiedener Forscher 
noch immer nicht TüUig klargestellt ist, zfthlt auch das älteste 
Denkmal spanischen Schriftthums, das Poema del Cid. Für dieses 
besitzen wir bekanntlich nur eine einzige Teztqnelle, eine gegen* 
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Wärtie: im Besitze des Marques Pidal y.u Madrid befindliche Hand- 
öclirift. Man sollt© annehmen, dass die Bedingungen, anter welchen 
dieses Denkmal entstand, längst in allen Einzelnheiten erörtert 
worden« seien. Das ist nicht der Fall. Die subscriptio des Codex, 
die ich welter nnten mtttbetle, enthält das Datam der Nieder» 
sebrifi und den Namen des Schreibers. Noch immer ist der Streit 
nicht endgiltig beigelegt, ob als Zahl der Datierung 1207 oder 
1307 za lesen sei; noch wird discntiert, ob der genannte Per 
Abbat, *Peter, der Abt' gewesen oder ob Abbat ein Zuname sei. 
Gewichtige AutoritS,ten lassen es in Zweifel, ob das escrivi6 sich 
nur anf das Schreiben und nicht auch auf das Verfassen beziehe. 
Im Znsaiiiaienhange damit steht die Frage, oh wir es mit einem 
vieileicht nachlässig hingeworfeneu Originale oder mit, einer Copie 
zu tban haben. Da die Handschrift abrupt beginnt, wird behauptet, 
dass ein mehr oder minder großes Stfick verloren gegangen sei, 
während ein anderer Forscher nnr einen einzigen Ters Termisst. 
In Zasammenhang hiemit steht die Frage nach der Genauigkeit 
der Überlieferung, welche dieses einzige handschriftliclie Exemplar 
bietet. Noch größere Differenzen bestehen bei Abschätzung der 
überlieferten Dichtung selbst. 

Masdeu hat bekanntlich in einer sehr ausführlichen Dar- 
stellung nachzuweisen gesucht, dass der Cid Ray Diaz el Cam- 
peador nie existiert habe. Nach ihm wäre also unser Helden- 
gedicht eine bloße Fiction, eine Ansgebnrt der Phantasie. Dozy, 
der ihn mit scharfsinnigen Argnmenten bekämpft, hält die rich- 
tige Basis fest, entwickelt die Gestalt des spanischen National- 
heldcn, scheidet Tradition nnd Poesie von der Geschichte, und zwar 
— das ist bezeichnend genug — durch Heranziehung einer Reihe 
arabischer Quellen. Ein Antipode Masdeus, Ancrel Amador de los 
ßios, vertritt in mehreren tompcramentvoU gescliriebenen Aufsätzen : 
Exactitud hist6rica y geoi^ratica del Poeraa del Cid (Kevista de 
Espafia LXXI, S. 517 ff., LXXII, S. 482 ff. und LXXHI, S. 332 ff.) 
den extremen Standpunkt, der durch den Versuch charakterisiert 
wird, jede in dem Poema mitgetheilte historische nnd geogra^ 
phiscbe Einzelheit nnd selbstverständlich ancb die guize Erzählnng 
als nnbedingt richtig nnd nnanfechtbar hinzustellen. 

Mag man auch nicht geneigt sein , diesen Ergebnissen zu- 
zustimmen, so sind Angel Araadors Ausführungen, die außerhalb 
der Pyren.len unbekannt geblieben zu sein scheinen, doch wert, 
dass T'inTi pjnen Au<renb]ick bei ihnen verweile. Angel Amador 
(wühl zu uijiti ."scheiden von dem Literarhistoriker Jose) hat. um 
die Genauigkeit des überlieferten Textes zu prüfen, zu Fuii und 
zu Pferde die Einöden und Gebirge Norlspaniens bereist, Land 
nnd Lente mit scharfem Ange beobachtet nnd auch nicht rergessen, 
ans dem Mnnde des Tolkes gewisse Redewendungen und Ansdrncks- 
weisen abznhorcben, die ihm dnrch so viele Jalirhunderto dieselben 
geblieben' zn sein scheinen, genan so, wie sie der Dichtet* des 
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Poema vervoriet. Aaf Grand dieser Beobaohtnngeii bat er Tersncbt, 

den Text zu erklären, zu Terbessern, und unser Forscher, selbst 
ein Bnrgaleser Kind , der während seines Rittes yolim&liers Aus- 
gabe in der Hand hält und zu derselben Bemerkungen macht, ist 
eine Erscheinuriir , die sympathisch berühren mag. So viel über 
den Antor, aui dessen Aasiübruugäu ich uocb mebriacb zoräcl^» 
zukommen gedenke. 

Gelegentlich wurde unser Gedicht auch seiner Coiicepiioa 
nach als bloße Chronik betraohtet und ihm das Chankteristikon 
eines wirklichen Kunstwerkes, die planmftßige Darcbbildang, be- 
siehnngsweise eine den ästhetischen Forderungen ent^reehende 
Ansfnhrnng abgesprochen, w&hrend namentlich spanische Forscher 
diese Kennzeichen, und zwar in vollendetster Weise znm Ansdmck 
gelangend, in dem Gedichte zn finden überzeugt waren. F,ia 
Gelehrter, den man sonst gerne hört, schloss sich dieser Würdigung 
an, erblickte aber in dem Poema ein Epithalauiiou, ein Hochzeits- 
gedicht, das der Verf. einem ganz bestimmten Anlasse gewidmet 
habe. Bass dieser, speciell die Zeit, in welcher er lebte, der Angel- 
punkt weiterer Controrersen war, Iftsst sich nnschwer erratben. 
Anador de los Eios hat auf einer eng gedruckten Anmerknng, 
welche eine ganze Seite fftllt, die zahlreichen Forscher angefAbrt, 
die sich mit dieser Frage beschäftigten, und ihre divergierenden 
Ansichten skizziert. War es, wie Amador selbst glaubt, ein Page 
des Cid, der die epochemachenden Züge seines Herrn feierte? Haben 
wir eine Sammlung von einzelnen Romanzen vor uns, oder ist es 
ejn einziger hochbegabter Dichter, der in einer der hüüschen Dicht- 
kunst sich nähernden Form altes Gut der Volkspoesie verwertete':' 

Diese Fragen der Textüberliei'eruiig , ebenso wie der ästhe« 
tischen Wördigung sind, wie die diametral einander entgegen- 
gesetzten Ürtheile Terscbiedener Forscher beweisen, noch nicht 
gelöst. Ihnen näherzatreten erscheint eine umso dankbarere Auf- 
gabe, als gerade bei uns in Deutschland das herrliche Poem lange 
nicht jene Verbreitung und Würdigung erfahren hat, die es ver- 
dient, und beispielsweise die Komanzensamralung vom Cid, der 
freilich ein Dolmetsch wie Herder erstand, weitaus bekannter ist, 
denn die prächtige, urwüchsige und ergreitende Dichtung, als 
welche sich das Poema del Cid darstellt. Bezeichueud tür diesen 
bedanerlichen Umstand ist, dass wir von demselben nur eine einzige 
deutsche Übersetzung besitzeu, die gar nicht den Namen einer 
Übersetzung Terdient. Der geradezu schauderhafte Stil, durch den 
sie sich aaszeichnet, soll wahrscheinlich das Streben zum Aus- 
drucke bringen, der ungelenken Bedeweise des Originals gerecht 
zu werden ; und auf Grund welcher Sprachkenntnisse diese „Ver- 
deutschung" ausgeführt wurde, mag das Beispiel des Verses 1241 : 
hin entrarie en ela (barba) tigera, ni un pelo uon aurie taiado 
bilden, der in der Übersetzung tolgendermaüen lautet: Keiner finge 
mit jener Tigerin an und risse ihr ein Haar aus. Ich mochte 
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bei dieser Gelegenheit dem Wunsche Ausdruck geben, dsss einer 
unserer befthigteren Dichter sieb an die dankbare Aufgabe mache, 
das Poema del Cid den Deutschen in ihrer Muttersprache, man 

kann unbedenklich sapr^n, zum erstenmale zu schenken; vielleicht 
einer ans niiserer jüngeren Dichtergilde, die so sehr nach reali- 
stischen Vorwürfen strebt und für naturgetreue Wiedergabe schwärmt. 
Man würde da Scenen von packendem Naturalismus finden, wiu das 
L)urcb peitschen der hilflosen, ihrer Kleidung entblößten Töchter des 
Oid Ton Seite ihrer ehrrergeBsenen Gatten in der achanerlichea Öde 
dea Waldes von CorpeS; aber auch — und das m6ge nicht Ter- 
gesaen werden — das Urbild eines echten, gansen Hannes, der 
für aeine und seines Volkes Größe und Freiheit ringt. — Der Mangel 
an einer entsprechenden deutschen Übersetzung hängt eben mit den 
Schwierigkeiten und Divergenzen zusammen, welche rücksichtlich 
der Würdigung, Auffassung und Interpretation des Gedichtes 
obwalten, und denen zu begegnen im Nachfolgenden versucht 
werden soll. 

Der Ausgang zu einem solchen Versnche muss natdrlich von 
der Handschrift aelbet genommen werden. Diese ist, wie die 
bisher gegebenen Beschreibnngen berichten, ein Codex in l[l.-Qnart 

auf Pergament in lederüberzogenem Hoheinbande und enthftlt 74 
beschriebene Bl&tter. Blatt 48 ist zum größten Theile aus der 

Handschrift weggerissen worden. Eine jede Seite enthält ungefähr 
25 Verse; einige derselben sind von nicht eben glücklicher Hand 
aufgefrischt, be/iehungsweise in einzelnen Stellen geändert worden. 
Die ganze Handschrift enthält heute — die Zählung in den Aus- 
gaben schwankt — ungefähr J700 Verse. 

Anf der ersten wie anf der letzten Seite finden sich band- 
schrifüiche Vermerke ans spftterer Zeit, die, soweit ich sehe, fnr 
die Geschichte des Mannscriptes nicht von Belang sind. Bezflglich 
dieser steht fest, dass Juan Eniz de Ulivarri, der sich im Januar 
des Jahres 1596 in Burgos aufhielt, zu dieser Zeit von dem Codex 
eine Abschrift nahm, Diese Copie ist überoinstimmendpii Nach- 
richten /.ufolge recht ungenau und höchstens dadurch Denierkens- 
wert, dass sie dieselben Lücken am Anfange und in der Mitte zeigt 
wie das Original , das also zu jener Zeit schon verstümmelt war. 
In den 1601 veröffentlichten Fundaciones de la örden de San Benito 
erwfthnt ihr Antor» Sandoval, eine Handschrift ans BiTar (ans jenem 
kleinen Flecken, der gemeiniglich als Ghbnrtsort des Cid gilt), in 
welcher Gampeador wiederholt ,,mio Cid** genannt werde. Die nahe- 
liegende Vermnthung, dass Sandoval unsere Handschrift gemeint 
habe, wird dnrcb einige Verse, die er aus dem Anfange des Poema 
mittheilt (a. a. 0., Abth. S. Pedro de Cardena, Fol. il% außer 
Frage gestellt. Die Handschrift befand sicli also in dem von 
Burgos nur wenige leguas entfernten Bivar. Berganzu , der in 
seinen Antigüedades, Bd. I, S. 449, gleichfalls die Handschrift 
erwähnt, scheint dem Poema keine große Wichtigkeit beigemessen 
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haben. Erst der gelehrte Tomäs Antonio Säncbez bat in seiner 
Colecci6n de poesias castellauas anteriores al siglo XV (Madrid, 
1779) eine vollständige Ausgabe des Gedichtes gelierert, und 
andere Editionen, wie die von Ocboa, Florendo Janer usw.» sind 
dieser gefolgt. 

Wftbrend die Geschichte des Mannseriptes, das seither in 

den Besitz von Pascual Gayangos übergegangen nnd von diesem 
dem Marqnes Pidal — in dessen Büchersammlnng es sich heute 
noch befindet — überlassen worden war, keine wesentlichen 
iTidicioTi für den Ort der Niederschrift bietet, dürfte man solche 
umso « Inr von der bereits oben erwähnten subscriptio der Hand- 
schrift erwarten. Diese lautet nach Vollmöllers Aasgabe: 

Quien escriuio este libro del Dios parayso, amen! 
Per abbat le escriuio en el mes de mayo. 
En era de mil e C. C C XL.V aiioa es el romaiiz 
Fecho. Datnos del vino si non tenedes difieros, 
Oa mas podre, qne bien tos lo dixieron labielM. 

Di© anscheinend so klare Zeitangabe hat gleichwohl zu einer 
ganzen Eeihe von Controversen Anlass gegeben. Das erste der 
Hosdertzeieben ist nftmlicb ausradiert nnd bente nnr schwer zn 
erl^ennen. Han liönnte demnach era 1245 oder 1845, nach nnserer 
Zeitrecbnnng 1207 oder 1807, als Datum der Niederschrift an- 
nebn PTi. Ancb der gnte Per abbat hat den Brklftrem Tiel Sorge 
bereitet. 

Sowohl Sänche?, wie nach ihm Ticknor haben geschwankt, 
ob in dem abbat ein KiL-^Pnname oder die Bezeichnung der kirch- 
lichen Würde zu erblicken sei. Karl Gustav Estlander, der eine 
dänische Übersetzung des Poema del Cid mit einer, soweit ich 
sehen kann, sehr gründlichen und gehaltvollen Einleitung heraus- 
gab (Helsingfors, 1868, 4*), htit den Pero bestimmt für einen Abt; 
ancb Damas-Hinard übersetzt Pero abb4. Die Frage ist wichtig; 
denn haben Hinard, Estlander n. a. Becht, dann ist unsere Hand- 
schrift ja bestimmt ans einem Klosterscriptorium hervorgegangen. 
Abbat als Bezeichnung der hierarchischen Würde ist aber in unserem 
Falle sicher abzulehnen. Mit der Summe geistlicher wie weltlicher 
Macht, welche dif» Abtinful im 18. und auch noch im 14. Jahr- 
hundert in Spanien bedeutete, ist es schlechterdings nicht ver- 



') Archer M. Huntington. A Note-Book in Northern Spain (New- 
York and London. 1896) erwähnt S. 85 in »einen dem Poema del Cid 
gewidmeten Ausführungen (wiederholt aus rTli > Bookman", Sept. 1896): 
'after äanchez ... we hear no niore of it (the Ms.) antii after the wars, 
when it snddenlj reappeared in the Shop of a hoohsdler^ aod wae 
brought to the notice of the government' und ibid. S. 86: 'The mann- 
Script . . . has made the journey to Boston and was there for some time 
in the posseaion of George Ticknor. I do not know, whether tiie latter 
anywhere roentions thit lact, but Scnnor Fidal assaree me of its tnith.' 
VgL a. Angel Amador a. a. 0. &19 t, 524. 
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•inbar, dass ein Träger derselben eich mit dem AbschreibeQ von 
Handechriften befaset, noch weniger aber, daae er ffir dasselbe 
Geld, und wenn solches nicht vorhanden, Wein begehrt hätte. 
Wenn wir daran geben, die Pers nlicbkeit des Per Abbat 

zn fixieren, ist es nothwendig, sich über die erwähnte Datums- 
Irage zu entscheiden. Sänchez ünd andere, welche die Handschrift 
gelesen, sprechen sich nicht, entschieden aus. ob 1207 oder 1307 
zn lesen sei. Ancii Tickmu und Wolf, denen keine bestimmten 
paläograpliiöchen Auiiullspunkte vorlagen, lassen diese Frage offen. 
Sehr decidiert änfiern sich jedoch die Übersetzer der Literatar- 
gescbicbte Ticknors, Pascuai de Gayangos und Enrique de Vedia, 
über den fraglichen Punkt: Die Handschrift zeige deaÜich die 
Jahreszahl 'era MCGO XLV*, nur sei das erste G ausradiert.*) 
Gegen diese Fixierung wendet sich aber sehr energisch Amador 
de los Ries, der (Flistoria critica, Bd. III, pag. 211, Note 2) be- 
stimmt behauptet, der Codex sei unzweifelhaft 1207 j,'csch rieben, 
wie die Schlussnote und die paläo^'raphischo Prüfuiif,^ darthun. •) 
Wir haben also eine directe Pol»-inik L''e£!:en die Angaben von 
Gayangos- Vedia, wie sie von Amadui iiauiig gefülirt wird, viel- 
leicht aber gerade darum etwas an ihrer Wiitoing vwliert Und 
im Torlicigeaden Falle umsomehr, ala herTOrragende Forscher, welche 
die sujbscriptio spfiter behandeln, wie Menendez Pelayo» Angel 
Amador de los Hios, VoIlfflOllerj*) Baist,^) Oornu*) der Ansieht 
von Gayangos -Vedia beitreten. 

Die Frage wäre sohin erledigt, wenn hu-hi iio jetzt durch 
ein treffliclies Facsimile erniöiiflicbte t^'-enauore Prüfung der Hand- 
schrift uns wieder schwankend inachen würde. E. Monaci bat in 
den Facsimili di antichi manoscritti per uso delles scuole Taf. 61 
bis 64, Proben aus der HandBchrift mitgetheilt, welche sowohl an 
Genauigkeit wie an Ümfang die armseligen von Amador nnd Gortina- 
UoUuiedo gelieferten Nachzeichnungen in Schatten steilen. Mona«i, 

En cuauto ä la fecha del cödice no admite duda que se escribiu 
en MCCCXLV, j qua algun curioso raspO una de las G, a flu de darle 
major antigaedad: de haber habidö nna E en lagar de nna 0, como 

algunos snponen. la raspadura no habiera sido tan graade. Piinto es 
este que hemos examinado con dctencion y escrupuloBidad a la vista del 
cödice original, y acerca dei cual no iios qucda la roenor duda. Vol. 1, 
pag. 496. 

') El cndice, de qae se vali'j Sanchez, escrito indodableroente en 
1207, como lo persuade deiuäs de la suscripcion final, ja taotas veces 
reprodacida, el eximen paleogräflco del mismo. 

*) Durch die Lesart in seiner Ausgiibe und insbesondere in seiner 
Becension der Becherohea Dozys (3 Aufl ) Gött. Gel. Anz. 1882, S ff. 
Üozv tüelt auch in dieser letzten Auägabo seiner UntersuchuDgen II, 83 f. 
aa der Jahietiahl 1207 fe^ lieht seltsamerweise die Worte en era . 
es el romanz fecho' zosammen und glaubt, es bandle sich um das Datum 
der Abfassung. *Lai meme (le copiste) dit seulement, qa'ii a fait sa 
copie dans le mois de mal, sans indiction dPcmnee' (!). 

*) In Gröbers Grandriss II, 2, S87. 

*) Symbolae Prageosee 17. 
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dnrch das Stndium vieler romanischer Handscbrilten geübt, setzt 
rnn unseren Cidcodfx in das 13. Jahrhtindert. und ich bin nicht 
in der Lage, von seinem Urtheile abzuweichen. Auch Dr. Göldlin 
von Tiefenan, Cnstos und Vorstand unseres Handschriltendeparte- 
ments an der Hofbibliotbek, ist der Ansicht, dass der Totalein- 
dmek der Schrift anf das 18. Jahrhundert sehlieflen lasse. 

Die Frage Iftge alae noch verwickelter denn snm, wenn 
nicht ein sehr bemerkenswertes Merkmal dem ganzen Sehrifteha- 
rakter anfgeprftgt wftre. Der Gidcodex enthält mancherlei palfto- 

graphische Details, die nicht anf den Anfang:, sondern auf das 
letzte Drittel des 13. Jahrhunderts hinweisen. Diese Beobacbtnng 
erscheint als besonders wichtig, wenn wir dem Namen Pedro Abbat 

in gpanisriien Gpschicbtsqnpllen nachgehen. (Jayan^os glaubte 
merkwürdigerweise, diesen Peru Abbat mit einem chantre Pedro 
Abad identificieren zu lionnen, der bei der Theilang der Beute 
nach der Eroberung von Sevilla durch Ferdinand den Heiligen 
(1286) genannt wird. 

Aach Dozy zollt dieser Identification Beifall. Wenn aber 
der SAnger, der bereits 1286 mit Erfolg seine Knnst anailbte, in 
einem Mannscripte erscheint — Per Abbat le escrinio — das nach 
der bestimmten, von Gayangos selbst abgegebenen Versiohemng 
erst in das Jabr 1307 zn setzen ist, so kann das escrivio nur 
als 'verfassen, dichten* verstanden werden. Hierüber noch später. 
Marins Ferotin, der an der Ansicht festhält, der Cidcodex stamme 
aus dem Jahre 1207, möchte den Schreiber u>' - 'Iben mit einem 
Per Abbat, enfermerero, identificieren, der in ein* r Silenser Urkunde 
vom Juni 1234 als Zeuge erscheiut, und macut gleichzeitig an 
der angezogenen Stelle (Recneil des Chartas de l'abbaye de Silos, 
S. 180, Anm.) anfmerkaam, daas ein Petras Abbas anch in einer 
Silenser Urknnde vom Jahre 1222, wie anch in einer solchen Tom 
11. December 1246 genannt wird. Aber keiner dieser Namens- 
bruder kann auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit als Schreiber 
eines Codex figurieren, der 1307 niedergeschrieben wurde. Wenn 
auch nicht angenommen werden kann, dass alle die erwähnten An- 
R-ehörigen des Geschlechtes der 'Abbat' aus Silos stammten, so 
aari doch als sicher gelten, dass dasselbe in der Nähe von Bargos 
aesshafl war. Die Erwartung, auch spätere Mitglieder der Familie 
in diesem Umkreise anzutreffen,^) bestfttigt sich. Tbatsftchlleh hat 



*) En 1286, despnes de la eonqoiata de Sevilla, se hizo el reparti' 

iTiiento. en el cnal .. rp mercinnan varios individnos . destinados Tinos 
a ia musica j otros a componcr villaocicos, trovas j romancei. Ku 61 
te cita OD poeta Uaauub Pais (Palea?) de qnien biso deepnae meodon 
el F. Pineda en su Memorial del Ray santo, y tambien se nombra ä 
Pedro Abad, chantre o cantor, el cuul pudiera muy hien f^er A nntor 
6 el copiante del posma del Cidy puesto que si era couocidu cumu tro- 
Tador ö joglar, pudo muy bien eomponer el cantar de Geita del h^oe 
eastellano. A. a. O. & 4d2 f. 

S 
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Angel Amador de los Kos (a. a. 0. Bd. L£XI, S. 521 Anm.) 
auf zwei derselben: *Per Abbat 6 Hignel Abbat, clerigos del Prior 
de San Juan de Burgo»*, die in einer Urkunde vom Jahre 1274 
als Zeugen fungieren, ganz kurz nnd ohne der Hanptsacbe, nftm- 

lieb die Provenienz des Docnmentes zn erwähnen, biUr 
gewiesen. Anch hat er verg'essen , zn bemprken . das«? in einer 
ans dpin Jahre 1294 stammenden Urkiindf^ s^leicher Provenienz, 
in weicher sich der Aussteller stolz nos Don Pedro, por la gracia 
de Dios Abbat del Monesterio de Sant Pedro de Cardeüa' nennt, 
zw$i Cleriker Domingo Abbat und Martin Abbat und zam Über- 
flusae noch ein Diaconns Domingo Abbat als Zeugen erseheinen. 
Dieser Umstand beweist, dass in einem noch enger begrenzten 
Kreise die Träger des Namens Abbat häufig genug erscheinen. 
Beide Urkunden stammen nämlich aus San Pedro de Cardena, 
dem im Mittelalter weit berühmten, von zweihundert Mönchen be- 
wohnten Kloster in nächster Nähe von Burlos, dessen Oberhirte 
sich wohl 'Abt von Gottes Gnaden' nennen durfte, und aus dessen 
Archiv Rerganza die beiden Urkunden in den Antigüedades de 
Espaha II, 487 ff, und 494 publiciert hat. Wenn Angel Amador 
meint, jener Per Abbat, Cleriker yon Burgos, sei möglicherweise 
später Pfarrer in Bivar geworden und habe dort unseren Codex 
geschrieben, so gebt er Ton unrichtigen Voraussetzungen aus. 
Weder in dem armseligen Flecken Bivar, noch in Hornillos oder 
San Juan de Burgos (um einen Leihvertrag zwischen den beiden 
letztgenannten Klöstern handelt es sich in der Urkunde von 1271) 
hatte man Anläse, an eine so entlegene Aoigabe. wie die Verviel- 
lältigung eines Gedichtes in Romance zu denken ; man war froh, 
wenn man die nöthigsten l.iteinischen Kirchenbücher zum Geschenk 
erhielt. Einen solchen Luxus konnte sich zu jener Zeit nur ein 
Kloster mit eigenem Scriptorium wie Gardefia (diesem wurden neben 
anderen auch die ElOster Hornillos und San Juan wegen ihrer Ver- 
armung und Schulden ein?erleibt) gestatten. Wenn also jener 
Cleriker Pedro Abbat noch in späterer Zeit — was ja gar nicht 
unwahrscheinlich ist — als Schreiber auftaucht, so übte er diese 
Kunst als bereits bejahrter Mann in San Pedro de 
Cardena. Ist unsf^re Annahme richtie, dann erklärt sich der ver- 
hältnismäßig ältere Schriftcharakter eiiieä thatsächlich im Jahre 
1307 geschriebenen Codex in ganz natürlicher Weise. 

Hält man an der eben vorgeschlagenen Lösung fest, so er- 
gibt sieh, dass das Datum in der Schlussnote eich nur auf die 
Copierung des Codex beziehen kann, nicht aber auf die poetische 
Conception. Die Abfassung eines Gedichtes you rund 4000 Versen 
in einem Monate erinnert doch wohl zn sehr an Meister Lucilius, 
der nach Horaz ' in bora saepe ducentos, ut magnum, versus dictahat 

>) Vollmöller. Gütt. Gel. Anz. 1882, 512: 'Da der Verf. (Dozy) 
mehrere mänaliche Hit^^lieder der Familie Abad lücii weist, so darf man 
wohl annehmen, dass ein anderer Per Abbat im 14. Jahrhondert gelebt hat.* 
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stans pode in nno.' Eine solche Annahme widerstreitet überhaupt 

allem, was wir bezäglich des Werdens unserer Dichtungen als 
feststehend crelten lassen müssen , wie auch einer Beiiie Ton 
MomenteOt die ich nocli später besprechen will. 

Die ganze subscriptio, angefangen von dem Verse Qnien 
escriuio, gleicht haarscharf den zahlreichen Schlüssnoten, die nns 
in den mittelalterlichen Handschriiten überliefert sind, und in denen 
für die Mühe des Schreibens die liimmlische Giückseligifeit und 
daneben auch gar olt recht irdische Dinge, wie pecunia, vinuin, 
ab uud zu sogar auch eine pulcbra pnella als Lohn erbeten werden. 
Gerade unsere snliscriptio bat allerdings den Zorn toh Angel 
Ainador sosehr erregt, dass er nicht ansteht, sie, und zwar ange- 
fangen Ton den Worten Es el romanz bis zn den Schhissworten, 
fnr eine Fälschnng zn erklären. Es ist richtig, dass Sanchez, 
der ausdrücklich erklärt, das Originalmanuscript mit der größten 
Gewissenhaftigkeit copiert zu haben, die Versp nicht bringt, und 
diese auch in den Ausgaben von Ochoa und Damas- Hinard fehlen. 
Aber es ist kein Grund vorhanden, Janer, der den Schluss zuerst 
in der erwähnten Faissung bietet, eine Fälschung zuzumuthen; 
YollmöUer, der erwünschte Details über die 'subscriptio mittheilt 
(die er fibrigens ebenso ediert wie Janer), bftlt es für mOglich, 
dass die anf afios folgenden Worte jBp&terer Znsatz seien, wagt 
aber nicht, eine bestimmte Bntscbeldnng abzugeben.^} Jedenfalls 
ist also der Zusatz, wenn ein solcher stattfand, alt. 

Herkwftrdigerweise sind gerade in Handschriften ans dem 
Kloster Cardefia solche spftter beigefflgte Verse nicht selten. In 

dem Garadignensis Nr. 11» dessen Beschreibung Wilhelm von Härtel 
ans LOwes Papieren beransgegeben hat,^) findet sich die Snbscriptio: 

Garmine finito sit lans et gloria cbristo 
Finito übro tnnica reddatnr magistro. 

Außerdem hat der Bubricator eine Beihe von Memorial versen ein* 
getragen, die auch nicht zum Texte gehören, und von deren ge- 
legentlich humoristisrhor Färbung man sich leicht aas einigen 
Beispielen überzeugen kann: 

Do tibi qn^d Siaripsi salue saluentur amici. 
Hinc et yspanis pigro') deest copia panis. 

Venter farsitus ludit non ueste politus. 
Hei mich! quod nullns amor est sanabilis herbis. 
Est melior uestis grosea quam nil super ossa. 
Ignorat plenus quam nitam ducat egenus. 



M Gutt. Gel. Anz. 1882. 512. 

') Bibliotbeca patruro latioorum Hispaiiieusia I, S. 523 S. 
*} L. pigris and in der iweitnftehsten Zeile: niülis. 

2* 
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Erwähnenswert ist auch, dass in dem sonst vollständig lateinisch 
geschriebenen Caradignensis Nr. 10, dessen Beschreibung wir 
Gwald verdankeDt ') nach einer Vita b. Bemardt die Unterschrift 
folgt: 'Frayre Oofllelmas de Bnrgos escripsso eate libro. Dios 
le de bnen galardon amen*, wftbrend der ganze Band die Schlnes- 
note hat: 

*Per.Tinla fcriptoris 
Cesset iam fessa laboris.' 

Es fragt sich nun, wie Pedro Abbat seine Copisten aufgäbe 
erfüllt hat. Dass das Mannscript verstümmelt vorliegt, daran trägt 
er natürlich keine Schuld. Wir wissen nur, dass ein Blatt in der 
Mitte des Textes fehlt, nicht, wieviel vom Anfange verloren ge- 
gangen ist. Hätten die Herausgeber die erste Bedingung bei der 
Beschreibung eines Manuscriptes, nämlich die Untersach aug und 
Abaclifttzang der Qnatemionen (Blattlagen) erfällt, so konnten wir 
bierfiber sicherer iirtheilen. Angel Amador ist der Ansicht, dass 
nberbanpt nur ein Vers verloren gegangen sei, und der Beginn 
des Gedichtes ganz gnt laaten konnte: 

De ViYar sale Mio Cid y dexa sos palacios 
De los SOS oios etc. 

Das orschoint mir aas mehr als einem Grande zweifelhaft. Aaf 
der ersten Seite stehen 25, aaf der zweiten 24« aaf der dritten 
26 Verse geschrieben. Es ist schlechterdings nicht abzusehen, 
warum Per Abbat gerade diesen einen Vers hätt^ w^egiassen 
sollen. Er hat sich, wie man sieht, an sein Linienschema gehalten, 
das etwa 24 — 26 Zeilen zählt, and die Annahme ist volKständig 
gerechtfertigt, dass mindestens ein Blatt mit etwa 50 Versen fehlt. 
So nrthoilen auch die fibrigen Forscher,^) and in dieser Hinsicht 
dftrfte Pero Abbat von Schuld frei sein. Desto sehUmnier kommt 
er in anderer Hinsicht weg. Es wird ihm grobe Flflchtigkeit, ja 
absichtliche Entstellung von Versen und Wertformen vorgeworfen. 
Es mag richtig sein , dass Pero Abbat im Schreiben einzelner 
Buchstaben, in der Weglassnng von Kürzungszeichen und Silben 
fehlte. *) Ferner mag Per Abbat insbesondere darin gesündigt 
haben, dass er bei langen Versen, die in der Vorlage gedrängt 

') Beiee nach Spanien im Winter von 1878 auf 1879, Neues Archiv 
der Geselleehaft für Altere deatBche Geschiohtsknnde, Bd. VI (1881), 
S. 

») Baist. Grundriss II 2, 397: Verloren ist ... das erste (Blatt) 
der ersten Lage: nach allen Anzeigen nicht mehr all dies eine. Dagegen 
Huntington a. a. 0. S. 87: The nuniber of lines or leaves wanting at 
the beginning it is impossible to teil ezactlj. 

*) Dase die Worte 'Oenbaieo yremo«, Old* uew. In der Croniea 

Sarticnlar del Cid Cap. XL sicherlich Paraphrase eines Theiles der am 
nfange verloren gegaogeaea Verse sind, bat echou MM j Fontanals 
erkannt. 

') Eine Sammhmg and daisülflienuig der ubadingt siohereo 
Fehler steht noch aoa. 
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oder theilweistt Aber dw Zeile geeohriebeB waren, Eola und Kola- 
theile verwechselte. Derlei Fehler sind uns ans der Kritik des 
Teites altclassischer Dichter längst bekannt. Im ganzen nnd 
großen wird aber gerade derjenige, dem es vor allem am diplo* 

matlsch g-enaue Peststellnng der Überlieferung zu thun ist, darch- 
greifpTidpn Andprnn'jf^n aasweicben: dies ist anch der Grund, 
warum hier geL'eii alter den bekannten Verbesserungsvoföcbiägen 
J. Cornns jener SiandputiKt eingenommen werden soll, den bereits 
Lidforss in der Einleitung zu seiner Ausgabe präcisierte. ') Hat 
ja doeh Ara^jo in seiner eben ersehienenen Qramfttica del Poema 
del Cid mit Beeht darauf hingewiesen, dass Per Abbat in der 
CopieruDg von Wortformen, ja anch in orthographischen Details 
ziemlich eonseqnent verfahren ist. Das scheint auch VoUinOIler 
erkannt zn haben, der in seiner Ansg-abe unter Beobachtung einer 
streng conservativen Methode nur die allernoth wendigsten Text- 
ändernng-en vornahm. Wie nur genaue Beobachtung der Über- 
lieferung z,um Eichtigen führt, lehrt besonders eine Stelle, die in 
der Handschrift durch Anwendung eindö Keagens beinahe unleser- 
lich geworden ist, wie YoUmöUer bemerkt, Vers 2788 lasen die 
frflheren Heransgeber: 

„Que tiompo es el dia ante qne entre la noch.** 

Vollmöller setzt 'Mio trapo' und bemerkt, man könnte auch Mie 
trapa lesen. Eine andere Yermnthung wollte Mietad paed el dia 
herstellen. Qne ist von zweiter Hand Aber Uie geschrieben, also 
nicht genuin nnd wftre anch in seiner Bedeutung an anserer Stelle 
auffallend. Trapo (^Fetzen") kommt im ganzen Poema del Cid 
nicht vor und gibt hier absolut keinen Sinn, während der Aus- 
druck Mirtad pasu el dia der schlichten Ausdrucksweisc unseres 
Gedichtes nicht eiitt;])richt. Strenge Beobachtung der vorhandenen 
Buchstabeure^te iührt auf die richtige Lesung Mientra que („So- 
lange es Tag ist").') 



') 6e barä caso omiso de tos postrero» eitodios del Sr. Görna, ya 

que er ellos se establece un sistema tan sui gcDeris que, de no aceptarlo 
eu SU integridad, parece luäs prudente dejarlo ä an Jado (S. Yli). Den 
großen Geirinn, welchen wir nicht bloß fflr genaaere Erforschung des 

Gedichtes aus den Arbeiten des ansgezeichneten Forschers zieken, hat 

Lidfor>s damit ebensowenig in Abrede stellen wollen, wie irg'nrb'in 
anderer, der sich mit Gornus Stadien erustlich beschäftigt, dies zu tnun 
▼ermOchte. 

'i Ich hatte mir diese P^niendation sofort angemerkt, als ich Voll- 
möilers Mittheilung über die bandschriftliche OberUeferung las, und erst 
spftter gesehen, das« bereits Görna auf denselben Gedanken gekommen 
war (Romania 1881, S. 93). Er liest Mientra que es de dia oder Mientra 
que exe el dia (Mientra claro es el dia, Zs. f. r. Ph. 1897, 511). Da 
aber im Poema del Cid mientra aue immer mit dem Conjuncti? ver- 
hi.iid'n wird, wäre zu erwägen, od nicht anch hier diese Bej^el zu be* 
oli;ichten sei. Unbegreiflich i-t mir. dass Restori in den Textbruch- 
stückeu, die er aus dem Poema veröffentlicht (La gesta del Cid, Milaoo 
1890), das sinnloBe Mio trapo im Texte heibehalten hat. 
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Zn diesen aus der Copie Abbats selbst geholten Iiidicien, 
welche vor willkürlichen Textänderüngen warnen müssen, kommt 
noch ein gewichtiges, von außen hinzutretendes Moment. Schon 
Florian d'Ocampo bat beobachtet, dass das ▼leite Buch der Fön 
Alpboos X. oder in Beinern Auftrage verfaseten Coroniea de Espaona 
in ihrer Diction sieh wesentlich von den drei vorfaergebenden 
Bflcbem unterscheide. Diese Beobachtung ist richtig. Die Diver- 
genz rührt daher, dass das vierte Buch auf Gmnd einer Keihe 
alter Textqnellen zusammengestellt ist, die nur mit geringfügigen 
Änderungen, in manchen kleineren Sätzen wörtlich, gewissen Theilen 
des Büches einverleibt wrrden sind. Zn diesen alten Quellen 
gehört auch das Poema del Cid. Leider ist Florian d' Ocarapos 
Ausgabe der Coroniea de Espanna so willkürlich veranstaltet, dass 
die handacbriftlicben Grundlagen kanm mehr zn erkennen sind 
(▼gl. Aniador de los Bios, Historia crltica, Bd. III, S. 575, nnd 
Men^ndez Pidal, La leyonda de los Infantes de Lara, S. 51 f.). 
Wir sind daher bei der Vergleichnng des Textes der Chronik mit 
dem des Poema auf die geringen Bruchstücke angewiesen, die 
Amador mit Znhillenahme der Handschriften {Escorialensis j. X 4 
und Matritensis Bibl. Nat. F. 133) mitgetheilt liat. Ich gebe aus 
diesen Bruchstücken einige markant© Stellen unter Vergleichung 
der correspondierendon Poema- Verse nach Vollmöllers Ausgabe. 

Ys. 672 ff. De Gastiella la gentil ezidos somos aca, 

Si con moros neu lidiaremos, no nos daran el pan. 
Bien somos nos VI cientos, alganos aj de mas. 

En el nombr^ de! Criador — que non pase por al — 
Vayamoslos ierir en aqael dia de cras 

Amad. in, 564 (Gron. Gen. fol. 804') 

Salidos somos de Castiella la noble . . ä este logar, 
8i con moros non lidiamos, non nos qaerrän dar el pan 
Bien somos aqai seiacientos ... et alganos de mas . . 
En nombre de nuestro Sennor Dios» qae non aya y al . . 
Vayamoslos ferir ... et esto sea cras. 

Ys. 702 ff. Qnedas eed, menadas, aqui en este logar, 

Non derranche ninguno fata que yo lo mande. 
Aquel Pero Verrauez non lo pudo endurar. 

Amad. ibid. (Gron. Gen. fol. 305*) 

Aqni estad . . qnedos en este logar 

Non . . derramedes ninguno . . . fasta qne yo lo mande 

Mas Pero Bermndez non gelo pndo endnrar. 

Ys. 8276 Non gelas denien qnerer sns tijas por varraganas 

Amad. III, 587 Non las qnirien . . para seer sns barraganas 
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Ys. 3279 Qtiaiiio «1 dize non gelo pre^iamos nada 
Amad. ibid. Quanto el diz non damos por elio nada^) 

Entlehnung von Verstheilen, Ja ganzen Versen aas dem Poema 
findet aber nicht bloß in dem vierten Buche von Alfonsos Cronica 
gi<neiai, sondern auch in der sogenannten Cronica particalar del 
Cid statt. Eb ist dios dieselbe GhroDik, welche snerst von Jaan 
de Telorado, Abt von Cardefka, i. J. 1512 ans dem 'Originale*, wie 
es im Probemio beifit, heranegegebeD, vielfach wieder anfgel^ und 
zuletzt von V. A. Hnber in einor handlichen Edition (Marburg 
1844) zugänglich gemacht wurde. Bezüglich des Verhältnisses der 
beiden vielfach nbereingtimmenden Chroniken geht Iluhers Ansicht 
dahin, dass beidt- vielleicht Übersetzung-en einer nnd derselben 
lateinischen Quehe seien. ^) Do/.y hat aber in seiir piaus.bler 
H'eise dargelegt, dass die Cronica particuiar nichts anderes sei, 
als die Umarbeitung des vierten Buches der Cronica general; diese 
Ctiiarbeitung sei wahrscheinlich im 14. Jahrdundert dorch einen 
Mönch von Cardefta erfolgt, und das Besoltat derselben sei oben 
iener Codex von Carde&a, den B(»rganza in gewissenhafter Welse 
excerpit rte , während der erste Heransgeber, Velorado, mit dem 
Texte ziemlich willkürlich verfuhr, worauf auch Berganza hinweist. 
Das Verhältnis der beiden Chroniken zu einai)der festzutsellen ist 
eiiip, wie wir sehen, auch für die Geschiciite und Kritik des Poema- 
Tt'Xtes nicht unwichtige Aufgabe. Leider ist der Codex von Cardefia. 
welcher die Cronica particuiar enthielt, heute verloren; Martine/. 
Aftibarro y Bives, der in seinem Lexikon Bnrgaleser Schriftstellfr 
diese Tbatsaohe bestätigt, fügt hinzu, er habe Nachricht von einem 
Codex des Werltes in der Madrider Palastbibliothek, der gleichfalls 
von Velorado? Druck abweiche. Nfiliere Daten gibt Martlnez nicht. 
Ich habe diese Handschrift der Cronica particuiar, welche sowohl 
von Amador wie von allen anderen Forschern unberücksichti^^t ere- 
ia-sen wurde, in der Privatbibliothek Sr. Maj. des Königs gesehen 
und beschrieben. Sie führt die Sii,'natur 2. I. 2 {alt VII. G. 4) 
und stammt wie die meisten Codices der königlichen Saniniiunt' 
aus den colegios mayores von Salamanca. Sie umiasst 192 Blätter 
in kl. -Quart (21,7 >< 30>^ <^">) Colnmne auf jeder 

Seite, nnd ist in sehr correcter Minnskel, wahrscheinlich zn Beginn 

*) Außer diesen Paraphraseo, die an der Hand des von Amador 
P' icebenen Textes verfrlichen werden konnten, finden sich auch in Ociimpos 
Druck eine grobe Anzahl vod Poema- Versen parapbrasiert, z. Th. fast 
wGitlicfa wiederholt So Ys. 409, 434, 479. 588. 547. 567. 581, 584 f. 
615. 628 f., 637. 667 f., 676, 68e, rs5 fT.. 700 ff., 748 f.. 753. 763. 767, 
. 805. 817 f.. 824. 850. 863. 865, 8b9. 893, 940, 961, 963 ff.. 1002. 1018. 
1021 f., 1035 ff., 1060, 1072 f., 1075 u. s. f. Die ausführliche Keben- 
einanderstellang, die hier zuviel Raum in Ansprach nehmen wftrde, hoffe 
icü bei einer anderen Gelegenheit bieten zu kennen. 

') Traducciones mas o menos libres de uii original latin, hecbas 
por difert-ntes autores y en diferente^ tieinpos. A. a. 0. S. XLIV. 
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des 15. Jabrbimderts geschrieben. Der Anfang stimmt mit Velorados 
Dmclc; die Anfangsworte des Capitels, mit dem die Handschrift 

abbricht : 'Cnenta la bistoria qne en el ochavo aüo dei Beynado 
d(>I Bey den Fernando' finden sich in iceinem Capitelinitiam des 
Drackes. Pine Vergleicliunf^ der in vipler Beziehnn^ nn'/.nläng- 
licben bisherjg^eri Ausgal)Gn mit der Madrider Handschrift wird also 
ebenso unerlässlich sein, wie die Einendation von Ocampos Aus- 
gabe mit den Mannscripten, von denen eines (wie es scheint, auch 
noch unbenutzt) sieb gleichfalls iu der Palaätbibliothek findet. 
Was sieb auf Gmnd der zur Verfägting stehenden Dmeke für nnsere 
Frage ermitteln Iftsst, ist Folgendes: Sowohl die Cronica general 
Bd. IV, wie anc^ die Croniea particnlar enthatten Verse und Ters* 
theile des Pooma fast wOrtlich ansgeschrieben. Schon dieser Um- 
stand hätte Hnber abhalten müssen, an eine gemeinsame lateinische 
Vorlage zn donkoii. Wo Cronica general tind Cronica particnlar in 
di r Entlehnung von Poeniastellen von einander differieren, gibt die 
Cronica general den Text getreuer wieder, wir haben also hier 
eines der Indicien, welche für die Bichtigkeit der Ansicht Dozys 
sprechen. Amador hat daher mit Becht zur Vergleichnng den Alfon- 
sinlsohen Text zngmnde gelegt, nnr die Parallelen irrtbftmlicb be- 
zeichnet, ftberbanpt bei den Schlnssfolgernngen anf halbem Wege 
innegehalten. Da uftmlicb die Goincidenz in den angefahrten Pa- 
rallelstellen Cronica - Pooma nnmöglich eine znf&llige sein kann, 
weil sich ganze Sätze des Alfonsiniechen Textes mit den Potuna- 
Versen decken, so ist klar, dass Alfons (oder sein Amanuensis) 
eine Handschrift besessen, bezit^hungsweij^e henützt haben muss, 
die älter war als die von Per Abbat göfertigte, an deren richtigem 
Datnm: 1307 wir wohl nicht zweifeln können.*) Die große Über- 
einstimmung des Textes an so vielen Stellen rdekt aber die Ge- 
vissenhafttgkeit des yiel geschmähten librarins Per Abbat in helles 
Lichty nnd wir haben in dem Alfonsini sehen Werke ein wichtiges 



MiU y Fontanals, De la Poesia heroica-popular Gast. 265 nimint 

eine redacciun sin duda algn anipiiada (d. h. im Vergleiche za dem er- 
haltenen Poema-Teittf ' als (Quelle der Cronica general an. Noch weiter 
geht Men^ndes Pidal. La Lejenda de los Infantes de Lara 40 f.: ^muchoa 
tienen el Poema« segün hoy se conooe, como fuente poetica de la General, 
mas para afirmar esto habna creer ä los autores de esta Crönica no 
compiladores de buena sino consumados falsarios y novelistas', wobei 
auch eine Polemik gegen die Ansicht Gornne, Alfons habe dne Tersion 
nioins altär^e que celle que Per Abbat noas a öcrite vor sich gehabt, 
geführt wird. Die Thatsacbe, dass hunderte von Versen fast wörtlich 
in d.T C. geueral wiederholt werden, lässt sich doch nicht aus der Welt 
^<cbaffen. Und wohor leitet Menändez den Zwang fOr Alfons oder seine 
Helft^r ab, sich nur an den Poematext zu hüten? Für di' Schilderung 
der l'örtes von Toledo konnten der CrOoica neben dem Poema ebenso die 
itiflindKche Tradition als Quelle dienen, wie die memorias von Gardefta 
itir die im Poema niclir Ii rschriehenon Ereignisse nach dem Tode des Cid. 
Dass in diesen vortreffliche sagenhafte Züge' enthalten sind, bat Baist 
.Gruiidr. II. 2., 399) sehr richtig hervorgehoben. 
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Correctiv an die Hand gegeben , um willkürliche 'Emendatiouen' 
des Poematextes znrflekzuweUoi, ^) Aber auch dort» wo der El- 
zfthler in angebiindener Bede die Verse paraphraBieren mnsste, 
haben wir einen willkommenen Behelf znr Erklftmng dnnkler 
Stellen. 

Das vierte Buch der Cronica general, wiederholt gesondert 
abgeschrieben, hat als leichter lesbarer Text und schon durch die 
Flagge, unter der es f^ieng-, als Cidltncii das Poema im Mittel- 
alter verdrängt. Wenn wir in einem älteren Cataloge 'en papel 
lelra antigna hechos de los reyes de Castilia y Aragon y del Cid 
Euy Diaz . . . '(^'"^Qi*^^) Alonso y del Cid* (Benevivere, 

Handechriftenscbfttze Nr. 68) verzeichnet finden, so dürften dar- 
nnter die Croniea general, beziehnng^sweise Bnch IV derselben» zn 
Terstehen sein. Immerhin war die Existenz des Poema nm die 
Mitte des 13. Jahrhunderts schon so bekannt, dass der Alfonsi- 
nische Kreis anf dasselbe aufmerksam wnrde. 

III. Das Poema del Cid. Die Provenienz. 

itAqaeate monesterio no lo qoiera olbidar« 

Worte des Abtes von CardeSa, Vs. 1444 

Die Fragen dber Ursprung nnd Herknnft des Gedichtes rom . 
Cid sind, wie gleich eingehender nachgewiesen werden soll, mit 
der Feststellnng der Zeit seines Entstehens anfs innigste ver- 
knäpft. Die zahlreichen über diese abgegebenen Urtheile auch 
nur zu registrieren, ist hier nicht der Ort; einen Überblick über 
dieselben gibt Amador de los Bios, Hist. crit. III 127 f. 

Aus dem Gedichte selbst sind, wie die vielfach divergierenden 
Ansichten über die Entstehungszeit des Gedichtes beweisen, sichere 
Indicien niciit v.u gewinnen. Einen terminus post quem erhalten 
wir aus der Andeutung der Verse 3002 — 3: 

El cunde don Anrrich e el conde don Rremond; 

Aqueste lue padre del buen emperador. 

Das Gedicht kann also vor dem Jahre 1135, in dem Alfons VII. 
den Titel eines Kaisers von Spanien annahm, nicht entstanden 
sein. Dass die zweite Stelle, die zur Zeitbestimmang herangezogen 
wurde, Vers 8723: 

Oy los rreyes d Espafia sos parientes son 

viel iü unbestimmt sei, um lur eiiiü Dauerung verwertet werden 
ZU können, erbellt ans dem Umstände, dass nach der Yermftblung 
der TOohter des Cid, Elvira (mit Bamiro, Infanten von Navarra) 
nnd Sol (mit Samen Berengner HI., (trafen von Barcelona),') 
dieser Anssprncb fflr alle folgende Zeit Giltigkeit haben mnsste. 

So z. B. die billic^e Conjectnr Angre! Aniadore 'Judas' für Vidas. 
') N&heres hierüber bei F. Wolf, Studien 44 ff. 
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Wir sind also bei Bestimmung der Abfassungszeit auf äußere 
Indicien angt^^ insen. Die Mehrzahl der Forscher, unter den i^eueren 
auch Angel Amador, nimmt die zweite Hallte des 12. Jahrhunderts 
als jpre Zeit an, da das Gedicht entstand. Ticknor nennt als 
Datuui die runde Jalireszahl 1200, während Do/.y i^'eneigt iiit, die 
Abfassung des Oedicbtes zii Beginn des 13. Jahrhunderts za 
setzen. 

Bs ist wichtig, sieh vor allem darnber klar zn werden, dass 

zwischen Entstehen und endlicher schriftlicher Flzierang des Qe* 
dichtes unterschieden werden muss. Von letzterer hat anszngehen, 
wer sich einen festen Boden für diß Untersnchnn^ sichern will. 
Diese definitive Autzeichnung scheint Dozy auch im Auge zu haben, 
wenn er zur Begründung seiner Ansicht von einer erst im Be- 
ginne des 18. Jahrhunderts erfolgten Aufzeichnung des Gedichtes 
darauf hinweist, dass die Sprache des Foeuia im Vergleiche m 
den ans dem 12, Jahrhunderte erhaltenen Urlranden eine zu ans- 
gebildete sei. Ferdinand Wolf, der die Abfassnngszeit des Ge- 
dichtes in das 4. — 6. Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts ruckt, be- 
kämpfte diesen Einwand unter Hinweis auf das Urtheil spanischer 
Forscher sowie die damals begonnene Sammlang von Pueros von 
Tom:\s Mufioz y Romero. Da Autoritäten keinp Argnmentp sind, 
haben wir uns nur mit dem letztgenannten Hinweis zu beschaUigen. 
Aus den Worten Wohs ') darf man schließen, dass ihm zur Zeit, 
da er sein Contraargument ins Feld führte, die erwähnte Colec- 
ci6n de fueros municipales noch nicht zur Verfügung gestanden 
sei. Die Colecci6n enth&lt in Wahrheit kein einziges Document 
in castilianischem Romance aus dem 12. Jahrhundert Da die 
Titel der einzelnen Documenta bei Mu&oz allerdings geeignt^t sind, 
Irrthümer zu wecken, und thateftcblich auch schon missverstanden 
worden sind, ist es angemessen, auf einige Beispiele näher ein- 
zugehen. 

Unter der Überschrift : Testo casteliano del concilio de Leon, 
aiio de 1020. liest man eine Urkunde, die einer Abschrift eines 
Codex aus Benevivere aus dem 13. Jahrhundert entnommen ist. 
Dasselbe gilt vom Testo castellano del concUio de Goyanza (1050). 
Der Testo castellano del ordenamiento de las cortes cdebradas en 
Beuavente en el afio 1202 ist, wie in einer Note bemerkt wird, 
eine copia romanceada del ordenamiento latino de 1202. Bei der 
copia romanceada del fuero de Argnedas concedido on el aüo de 
1092 heißt es, es sei dies eine traduccion 'bastante antigna' des 
Oiiginals. Bei doin Fnero von Guadalajara aus dcni J?.lire 1133 
Huden wir das Geständnis, es sei dieser Tex entnommen einer 

*) *— so wird die jetzt begonnene Saromtiuig von Foeros und 

Cartas pueblas de Tomas Munoz (nun unter den Auspicien der k. Aka- 
demie der Geschichte zu Madrid fortgesetzt) Hrn. Dozy wahrscheinlich 
vielfach Gelegenheit geben, sein Urtheil auch in dieser Bezieliutig zu 
tnodificieren.* 
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*copia simple romaDceada eserita en pergamino d« letra de] 

Bigio xir. 

Diese Proben dürften genügen, soweit es sich nm die er- 
wähnte Sammhin^ handelt. Damit ist jedoch der Beweis noch 
nicht erbracht, dass nicht andöre ürkundüii aus dem 12. Jahr- 
hundert existieren, die thatsächlich ein vollständig ausgebiMf^tps 
ßomance enthalten. Amador glaubt das Vorhandensein solcher 
Docnmeiite bestimmt versichern zu können (Hist. crit. III, S. 395, 
Anm. 1 XL. 2), citiert als Beweis das Fnero de Aviles aus dem 
Jabre 1055 und eine Beihe anderer Urkanden, welche, wie er 
sagt, schon far den angefflhrten Zeitraum „demnestran qae ezistia 
el romance". Auf eine nähere Prüfong derselboi Iftsst er eich 
nicht ein: sehr mit Unrecht« 

Für die Fixiemng" des ersten Auftretens der vollkommen 
ausgebildeten Vülcfirsprache in Castilien haben wir. wie die Dinge 
heute liegen, keinen anderen Behelf als datierte Urkunden, und es 
ist zu bedauern, dass dipRe wichtige Frage eierenilich noch gar 
nicht bei^andelt wurde. In dum erst vor kurzem erschienenen 
Bnche: Lingua e letteratnra spagnnola von Bgidio Gorra (Milaoo, 
Hoepli 1898) hat der Verfasser in richtigem yeratftndnisse ffir die 
Sacblagtt die Urkanden vor alle anderen Teile der Chrestomathie 
gesetzt» darunter als erste in ausgebildetem Bomance eine Schen- 
kungsurkunde an Cardefia mit der Datierung: fecha la carta en 
Burgos. V. nonas octobris, era. M. CG. XI. res'n'ante el rey don 
Alonso en Burgos, et en todo so regno. Gorra hat den Text aus 
Monacis Testi basso-latini e volgari della Sp;ign?i, col. 10, dieser 
wieder aus Merino, Kscuela palengrafica (Madrid 1780, p. 171); 
di<'ser aber schweigt über seine Quelle. Man ündet die vollständige 
Urkunde bei Bergan7.a im Anhange vm zweiten Bande der Anti- 
gäedades, und es ist ganz zweifellos, dass Merino ans dieser 
Quelle geschöpft hat. Aach Berganza hftit die Urkunde für eines 
der ältesten Zeugnisse, in denen die Lengua vulgär vollständig 
entwickelt erscheint, ist aber gewissenhaft genug, in den Erläate- 
rnngen zu der Urkunde (vol. II, p. 114) zuzugeben, dass die 
Jahreszahl wuhröcheinlich irrig gesetzt und 1183 zu lesen sei. 
Eine Kandnote bei der Textpublication belehrt uns ferner, dass 
die Urkunde nicht dem Originale, sondern dem Libro de las tabla>, 
d. b. dem Cartular, und zwar dem späteren nach dem Libro gotico 
verfassten Copial buche entnommen sei. Dieses aber ist, wie 
Berganza selbst zugibt, dnrch Fehler aller Art entstellt, und ich 
stehe daher nicht an, meine Überzeugung auszusprechen» dass wir 
der Sprachforra nach eine sogenannte Erneuerung eines ursprüng- 
lich lateinisch abgefassteo Documentes vor uns haben, die in das 
13. Jahrhundert fällt. • 

Erwägt man, dass auch die anderen ans dem 12. Jahr- 
hundert angeführten Urkunden, welche angoblich sclion entwickeltes 
Roniance zeigen, den nämlichen Bedenken unterworfen sind — das 
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Fnero von Aritös ist lange als eine Fälschung des 13. Jahrhanderts 

erwiesen — « erwägt man weiter, dass die erste Komance Urkunde 
in dem einzig'en bisher wissenschaftlich edierten Cartular (Becueil 
des chartee de V abbay« de Silos par D. Marius Ferotin, Paris 
1897) im Jahre 1228 auttntt, so wird man annehmen müssen, 
dass der volUsommen ausgebildete Gebranch der Vulgärsprache vor 
dem Beginne des 13. Jahrhunderts in beglaubigten Texten kaum 
anzatreffen eein ddrfte. ^) 

Der Gegenstand erheischt, wie bemerkt, noch eine metho- 
dische Untersaefanng anf Ornnd des vorhandenen Urknndenmaterials 
nnd kann daher nur in spanischen Archiren nntememmen werden. 
Der Verfasser der bereits erwähnten Gramätica del Poema del 
Cid, Arajo, scheint gewissen Andoutunsren nach der Prag-e näher 
getreten zu sein, hat aber weder das benätzte Urkondenmaterial 
noch die Resultate seiner üntersucliung in dieser ßichtuütr auch 
nur angedeutet, was lebhait m bedauern ist. Die spractilichen 
Formen, welche das Poema anfweist, hätten durch vergleichende 
Heranziehung der ftitesten Docnmenttexte In der castilianischen 
Yttlgftrsprache nach Ort nnd Zeit fixiert werden sollen. Immerhin 
bleibt bemerkenswert, dass auch Arajo, einer der besten Kenner 
des Poeraa, zn wiederholtenmalen bemerkt, die Spnache desselben 
spiegle den Wortschatz der habla Castellana im 12. und im 18. 
Jahrhundert wieder.') Das Poema, wie es heute vorliegt, er- 
scheint Arajo demnach als ein Product dichterischer Thätigkeit, 
die sich durch Iäng:ere Zeit fortsetzte und erst im 13. Jahrhundert 
ihren eudgiingea Ausdruck, beziehungsweise Abschluss fand. 

Diese Beobachtung ist zntreflEend. Sie wird znnftchst ge- 
stätzt dnreb einen genaneren Einblick in Schriftthnm nnd Schrift- 
wegen, wfthrend des angedeuteten Zeitranraes. Schon früher wnrde 



'1 Dass in jüngster Zeit die Rehabilitierung des merkwürditren 
Schriftstückes versucht wurde, ist mir bekannt. Die Schrift knvu aber, 
wie das von Fernantiez Gueira, gelieferte und auiicü.>cheiulich sehr ge- 
treue Facsimile zeigt, unmöglich aus dem 12. Jahrhundert stammen: 
keine der Urkunden, welche Mnnoz y Rivero in seiner Sammlung Ton 
Schriftproben aua dem 12. Jahrhundert mittheilt, lässt sich eotfernt mit 
dem hier so deutlich ansgeprägten Sehrifteharakter Tergleichen. Sin 
vager Versuch, die Echtheit tu beweisen, SQch bei JUigael vigü, Asturias 
Monumental II 277 ff. 

') In dem Nuvonberheftc des Jahrjjanges 1897 der Revista de 
archiTOS, bibliotecas y museos wird ein Äafsatz Documentos castellunos 
originales anteriores al reinado de San Fernando von R. Ment^ndez Pidal 
augekündigt. Ferdinand III. besteigt 1230 den Thron, und es ist be- 
zeichnend, dass nicht Alphons IX. als tenoinas ante quem gewfthlt wird. 
Der bescheidene Umfang der Be?ista lisst flbrigens keine gro&e Urkiuiden<- 
publieation erwarten. 

•) La Gramätica v el Vocabuiario (del Poema) debian ser la re- 
coii8titod6n del habla ae Castilla en los siglos XII j XIII .... regias 

iprincipios a quc sc nju^taba el habla castellaua de los siglos Xll y 
III ... fiel retlejo de habla castellana en los siglos ^11 y XIII, I'ru- 
togo S. 6. 18, 14 u. 0. 
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dar&of bingewiestfi, cUtss die HerBteUnng eines Schriftdenkmals, 
66*1 es auch nnr von verhältnismftßig geringem Umfange» gewisse 
Bedingungen voranasetztA . die erwogen werden müssen. Diese 

Bedinq-nns-pTi waren im Mittelalter der schriftlichen Propagierung 
von literarischen Werken auf spaniprluMn Boden nicht ynnstii):. 
Die Gesciiichte lehrt uns, dass der harte Kampf um die nackte 
Existenz vom 8. bis tief in das 12. Jahrhundert hinein für die 
einheimische Bevöll^erung das treibende« ja allbeberrscfaende Motiv 
war. Der BAekseblag auf die Literatur ist nnyerkennbar. Nieiit 
aosscbliefilieb, aber in Ttirberrschender Weise befriedigte Isidors 
Compendinm , jenes ans Brach stücken antiker Gelebrsamkeit 
zusammengesetzte Conversationslexikon des Mittelalters, TOB dem 
wir ja zahlreiche Exemplare in den Handschriftensammlnngen 
Spaniens nachweisen tAnnpn, den nicht zn stark anftr^tf^ndfln Dnrst 
nach all^'-*;nf'ine'n WI^spti. Was darüber hinaus verlaset, roni- 
piliert, in den Klosterscnplorien durch iibrarii verviolfältii^t wurde, 
entsprach — das mnss nachdrücklich hervorgehoben werden — 
zumeist lediglich praktischen Bedürfnissen nnd Interessen. Man 
gebe die beredtesten Zeugnisse biefür, die alten Bibliokhekskataloge, 
einmal eingebender daraufbin dnrch : man findet ICissalia, leetionaria 
antiphonaria, den sogenannten Liber 'Comicus' oder, wie es im 
Spanischen anch beißt, *conmigo% also ?or allem liturgische Bücher. 
Dann natürlich die Bibel, passionps, vitap sanctornm. Nur reiche 
Klöster und Kirchen verstifsrf'n sich während des gedachten Zeit- 
raumes zur Anschaffung, beziehungsweise Abschrift spätlateinischer 
gntchristlicher Gedichte; allenfalls wurden die hoch gerühmte 
Aeneis, die Metamorphosen Ovids, die Sittenbilder Juvenals copiert 
*^ die beiden letztgenannten Kinder der etwas profaneren Muse 
Tielleicbt zum Zweck der Erbolung nacb bOssr Büß- und Fasten- 
zeit. Die arge Sriegsnoth verbannte jegliche andere fiflcksicht 
auf dem Gebiete von Pergament und Calamas, wo doch das Schwert 
auf dem Felde zu sprechen hatte. Man wird vielleicht die aller- 
dings unabsehbare Masse zum Theile uralter Urkunden, die sich 
bis zum heutigen Tage erhalten haben, als Argument gegen die 
vorgetragene Ansicht anluliren wollen. Allein gerade diese In- 
strumente bestätigen das Gesagte. Sind es ja doch Sehen knngen, 
Beneficienbriefe, Dotationen, im besten Falle Fueros, Stadtrecbte, 
die in erster Linie Tom ütilitfttsprinoipe dietiert waren. Wer sollte 
hingegen ein Interesse baben, Iftngst vergangene Eriegsabentener, 
noch dazu in der Sprache des vulgns, in mftbevoUer Arbeit auf- 
zDzeichnen, wenn man dergleichen im eigenen Lande mitmacben 
konnte, ja mnsste? Einen schlagenden Beweis für diese Tendenz, 
vielmehr Abstinenz bildet die Überlieferung der Volksromanzen ; 
für diese existieren eigentlich gar keine alten handschriftlichen 
Quellen — sie wurden erst durch den Druck beaannt. In ähn- 
lichen Verhältnissen liegt auch der Grund, dasa sowohl vom Poema 
wie von der Crönica rimada und dem Gedichte vom Grafen Vornan 
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Gonzalez je nnr eine eiDzige, ▼erb&ltniemäßig junge Handschrift und 

diese nnvollständig aaf uns gekommen ist. Für andere Helden- 
gedichte, von denen wir bestimmt wissen, dass bie gesangen 
Warden, besitzen wir überhanpt kein Textzeu 'Di«. 

Mit Absicht worden ai« Verhältnisse des spanischen Sohrift- 
wesens in dem angedeuteten Zeitraunte eingehender behandelt, weil 
nur aaf Onind genauer Kenntnis derselben möglich wird, die weitere 
FngB zu lösen : Wo ist die erste scbriftticbe Fixiemng des Poema 
del Cid erfolgt? Man weicht ihr nicht ans, wenn man sie mit 
Bneksicht auf das G-esagte also formuliert: Wo, beziehnngsweise 
in welchen Kreisen waren die Bedingnng-en gegeben, welche die 
Aufzeichnun?» eines im bisherigen Schrittthuni s^anr, unbekannten 
Gedichtes in ganz ungewohnter metrischer Form nicht nur anregen, 
sondern auch ins Werk setzen ließen? 

Alle, die über den Gegenstand ireschrit-beii, stimmen überein, 
dass Castiiien die Heimat des Gedichtes, ein Caätilier der Verfasser 
sei ; das leugnet anch Damas-Hinard nicht, ') sosehr er sich ancb 
bemfibt, den elementaren französischen Binflnss hei Composition, 
Metrik, Sprache des Gedichtes nachzuweisen, hiebei manches zn- 
treffende bemerVer. 1 des öfteren aber weit über das Ziel hinane- 
scbießend.^) Betreffs des joglars', dem seiner Ansicht nach das 
Poema den Ursprung dankt, bemerkt er: le poete se plaft ä decernpf 
a Barcelona ot X Valence des epithötes honorifiques, 'Valence la 
belle", 'Barceione la i^rande'; tandis qu' il nomme sans le raoindre 
eioge les villes les plus importantes de la Vieille ou de la Nouvelle 
CastlUe. Das Gedicht scheint ihm auä diesen Gründen in Alt* 
castiiien, an der Ostgrenze des Landes, welche die Grafschaft 
Barcelona und das Königreich Valencia ber&hrt, geschrieben zn 
sein, nnd Damas-Hinard stimmt hierin mit dem Urtheile Ticknors 
ftberein. Bemerkenswert ist, dass diesem Urtheile gemftft Goro- 
position des Gedichtes und dessen Niederschrift zusammen- 
fallen. Es wurde oben schon angedputet. dass diese beiden Momente 
za trennen geien und uns zunächst das letztere zu beschäftigen habe. 

Hält man unter den groüeii alten Scriy)torieu Nordspaniens 
Umschau nach einer Stätte, wo die äußeren Bedingungen für um- 
fassende nnd fruchtreiche Schreibthätigkeit die Aufzeichnung anch 
eines Werkes rechtfertigen wfirde, das nach damaligen Begriffen 
exotisch scheinen mnsste, gewiss aber aller bisherigen Tradition 
der Textverrielßiltigang zuwiderlief, so bietet sich zunächst Oviedo 
dar. Die Oretenser Kathedrale besaß schon 882 nicht weniger 
als 41 kostbare Codices; der ganz außerordentliche Reichthum an 
Manuscripteu wurde ständig vermehrt und war noch 1576 für den 

1) Introdaetion 8. XVI. 

^) Cette influence de la langue fran(;aiee est visible ä chaque 
vers ou. si l'on veut. ;i chaque ligne du Poeme du Cid, seit dana la 
forme et le aeDS(!) des muts, soit daos des accidents de grammaire tout 
i fait eingnUers, etqoi, antrement, deviendraient inexplicablee (8. LXX). 
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Abgesandten Philipp II., Ämbrosio de Moralea, Gegenstand größter 
BewDnderung. Aber derselbe Morales weiß imr von lateinischen 
Manoscripten der Kathedrale zu melden. Ciriaco Miguel Vi'^il 
(Astnrias Monnmental I 47 f.) weiß i,Hf^irhfal!s nichts über Ove- 
tenser Handscbriiten altspanischer Literatnrwerke äu berichten; 
auch ich iand in dem Kathedralarchiv von Oviedo nur einn einzige 
ältere Handschrift in spaniscbef Sprache — die consuetas der 
Kircbe ans dem 15. Jahrhundert. Oviedo also, sehr wichtig als 
Centralstatte nberans regsamer ScbreibtiiJItigrkeit im hohen Mittel- 
alter« kommt hier aaß^r Betracht. gaD% abgesehen davon, dass es 
mit der Cidgeschichte in gar keiner Berührcnsr steht. Einen 
Gegensatz zo Oviedo bietet Burgos. Diese heute sehr herab- 
p-ek^^mmene Stadt, ehemals Residenz des Königreiches, bildet in 
der (beschichte und Sa^^e vom Cid den Ansrelpniikt auf der einen 
Seite, wie Valencia auf der anderen. Aber Buri,'os war. wie Baist 
gelegentlich zutreffend bemeriit, 'keine Dichterstadt ; auf dem Ge- 
biete des Schriftthums überhaupt spielte es eine Bolle, welche 
seiner politischen Bedeutung auch nicht im entferntesten ent- 
sprach — erst in spftter Zeit brachte Bischof Pablo de Santa 
Maria (f 1485) sowie der hervorragende Gelehrte Alvar Garcia 
de Santa Maria (t 1460), dessen stattliche Bibliotlie); wir durch 
einen sorgsam abgefassten Katalog genao kennen, in das literarisclie 
Stilleben der Stadt einicn ■Pflwegnng. 

In früheren Jahrhunderten, speciell in jenen, die uns beschäf- 
tigten, hatte altspanisches Schriftthuin viel geeignetere Pflegstätten 
gefunden als es die unruhige Hauptstadt war: ich meine die Beno* 
dictinerkldster, die rings um das Oentrnm gesehart in der be- 
schanlich^n Abgeschiedenheit der Berge eine cultnrelle Th&tigkett 
entfalteten, -die auf jedem Gebiete unsere vollste Aufmerksamkeit 
erheischt, nicht zuletzt auf detn Gebiete der Literatur. Als zufolge 
Weisung der bulla Benedictina im Jahre 1388 die Oberhirten der 
beiden angesehensten dieser Klöster, Juan IV., Abt von Santo 
Domingo de Silos, und Juan del Campo, A!)t von San Pedro de 
Cardena, eine geistliche 'visita' in den Beiiedictinerklösteru der 
Provinz veranstalteten, da Konnten sie in den meisten derselben 
einen Beicbthuiu an kunstvoll geschriebenen Handschriften ündeii, 
von dem wir heute kaum eine Vorstellung zu geben in der Lage 
sind. Gehörten doch zur Benedictinercongregation von Castilien, 
die gegen Mitte des 15. Jahrhunderts feste Gestalt annahm, 
Klöster wie San Pedro de Arlan/.a, San Benitt if^ Pur*?. San 
Pedro de Cardena, San Zeil de Carrion, San Salvador de Celanova, 
San Millan di« Cogulla, San Pedro de Eslon?.», Santa Maria de 
Irache, San Salvador de Lerez, San Pedro de Montes, Santa Maria 
de Ndjera, San Salval T de Ona, San Benito de Sahagun, Santo 
Domingo de Silos, Santa Maria de Valvanera, von denen jedes 
einzelne eine bemerkens^^erteBuchersammlnng besaß. ^) Die führende 

Vgl. meine nHandscbriftensobätze Spaniens^ unter den einzelnen 
Ortsnamen. 
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Rolle spielten Coefulla, Silos, Cardeua und 8aii;if,'TiT], die einf iranz 
außorordeiitliciie literarische Thätiirkeit entfalteten. Welcbeii Vur- 
tbeil gerade ddts uaiionale Schril'tihum aub dieser Thätigkeit zog, 
lohrt ^ Bliek auf die mtm Blfttter der spanischen Literatur- 
geschiebte. 

Wieviel der erste Schriftsteller, über dessen IiobenBamstände 
wir einigermaßen unterrichtet sind» Oonzalp de Berceo, dem Kloster 
San HiUan verdanke, deutet er selbst an (*Bn San lOIlan de Snso 
fne de nifiex criado'), qnd dies legen andere Zeugnisse noch deat- 

lieber an den Tag. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
stellte Pedro Marin, Mönch von Silos, auf Grund der im Kloster 
vorhandenen Materialen das Werk Miracnlos romanzados como saco 
Santo Domingo los cativos usw. zusammen. Das Bruchstück der 
sogenannten Disputacion entre el Cnerpo y el Alma findet sich 
auf der Bäckseite der Urkunde einer Schenkung des Abtes von 
Ofia» Pedro, an Hignel Domingnez ans dem Jabre 1201. Die 
Abfassung des Poema del Conde Feman OonsÄlez wurde von 
Amador de los Bios ans guten Gründen einem Mönche von Arlansa 
zugeschrieben. Genaue Ermlttlnng der Provenienz jener Hand- 
schriften, die uns altspanische Texte überliefern, wird zweifelloa 
einen noch tieieren Einblick in die verdienstvolle Thätiijfkeit jener 
Benedictinerklöster auf dem Gebiete heimischen Schrittthums ver- 
mitteln. Dass Alfons X. den Quellenapparat für seine großen 
literarischen Unternehmungen aus den Bibliotheken eben dieser 
Stifte (Albelda, N^jera, Silos) entlehnte, beweisen die heute noch 
erhaltenen AneleibverzeiAhnias«. 

H&lt miin nun Umschau unter jenen PAegeetätten nationaler 
Literatur, nm unter ihnen gewissermaßen den Geburtsort des Poema 
ausfindig zu machen, so wflrde man sich znnAchet leicht für Santo 
Domingo de Silos entscheiden k^^nnen. Dieses Kloster — w&hrend 
der Zeit, die uns beschäftigt, eines der bedeutendsten und mäch- 
tigsten der Halbinsel — hatte auch, wie kürzlich Marius Ferotin 
gezeigt hat, auf dem Gebiete des Schriftthnms eine führende Bolle 
inne. Aus einem Silensercodex des 11. Jahrhunderts stammen jene 
altspanischen Glossen, die Josef Priebsch in vortrefflicher Weiso 
ediert und erläutert hat. '} Sie sind das älteste gesicherte Zeagnis 
ffir das Auftreten des Bomance castellano. Diese Sprachproben 
sind fragmentarisch und unansgebildet, immerhin von großer Be> 
deutnng, wenn auch in anderer Beziehung eingewendet werden 



0 Zs. f. rem. Phil. XIX :189.5\ S. 1 ff. Von den Initialen, die 
im 'Indice del Codice Ptioitentiae Chminam vorkommen : H. P. Fr. G. 
H. M. P. D. S. D. D. 8. Dia 25. de Inlio de 1772 lOst Priebsch die 
beiden ersten und fflnf letzten richtig durch Hecho por .... d:' Santo 
Domingo de Silos auf. Aus den Mittbeilungen Ferotins über den Katalog 
von 1772 (Histoire de l'Abbaye de Silos. S. 257, Anm. 3) ergibt aica, 
dass die fibrigen iDitialen Fr<aj) G(iegorio) H{eniandes) M(onge) P(ree- 
bitero) bedeaten. 
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kann, dass die VerdolmetBchnng der 'oasne penitentiales* gewiss 
einem praktiseben, l^eineswegs einem literarischen Bedarfnisse ent- 
gegenkam. Wie aber Silos später durch Pedro Marin, darch die 
Unterstfltziing Alfons X. im eigentlichen Sobrifttbom eine Bolle 

spielte, Würde schon angedeutet. Zu erwähnen wären noch zwei 
wertvolle Handschriften, die sie besaß : die Vida del cloriovo con- 
fesor Santo Domingo de Silos von Gonzalo de Berceo (heute ver- 
schollen) wie auch ein Exemplar der Siete Parttdas (Theil I), jetzt 
Nr. 41 des Fonds Esp. der Pariser Nationalbibliothek. 

In Silos konnte man also wohl schon zn Beginn des 13. Jahr- 
banderts genügendes Interesse voranssetzen, die erste Niederschrift 
des Poema del Cid zn Teranstalten, znmal, wie wir wissen, der 
Held sich dem Kloster gar wohl gesinnt erwiesen hatte.*) Dar 
Inhalt des Poema macht diese Vermuthnng aber nnwahrscheinlich. 
Silos spielt in demselben gar keine Rolle, wird nicht einmal er- 
wähnt. Hält man sich, wie man wohl muss, an das Gedicht als 
solches« so erg-ibt sich der richtige Fingerzeig von selbst. 

Damas- Hinard folgerte ans gewissen epitheta ornantia lür 
Barcelona und Valencia, dass der Verfasser des Poema, obwohl 
Castilier, in der H&be der Grafschaft nnd des Königreiches lebten 
deren Hanptstftdte bella nnd grsnde genannt werden. Was sollen 
wir aber zn der Solle sagen« die San Pedro de CardeSa in 
dem Gedichte spielt? Unter rnnd 3700 Versen, die von dem 
Poema del Cid erhalten sind, behandeln 209—211, 232--391, 
1285 f., 1393—1430, d. h. mehr als 200, Cardefia oder (ganz 
kürze Abscbweiiungen abgerechnet) das, was dort geschah; wobei 
wohl zu bemerken ist, dass Cardena diese Kolle nicht sow^ h! in 
den gesta', sondern vielmehr im Privatleben des Cid spielt. Ja, 
anfmerksamen Lesern wird der Gegensatz nicht entgebeut dass der 
Oid, der so viele Tansende zu Sieg, Rnhm nnd Beicbtfanm ffibrt» 
für seine Person nnd Familie Schutz nnd Unterstlltznng in — 
Cardena findet. Dieses Moment findet logischerweise zunächst im 
Beginne der Dichtung l>eredtesten Ansdrock, erhält, die Erzählung 
von P' ]« Siegeszügen gewissermaßen retardierend, bei der Abholung 
der Gattin und der Töchter des Cid aus dem Kloster neue Be- 
leuchtung, ist überhaupt hier durchaus mit bewnsster Zähigkeit 
festgehalten. Cardefia ist der Punkt, an dem der Cid nocii zuletzt 
sich aufhalten will, da er im Begrilie ist, als Verbannter die 
Heimat zn verlassen ; dort weilt das Köstlichste, was er besitzt : , 
die Gattin und die zarten Töchter (T. 209 ff.). Noch graut kaum 
der Morgen» da der Oid dem Kloster naht; Abt Don Sancho, 
^Christiane del Criador*, liest die Frfihmesse. Dofia Ximena mit 



') Eodric Didaz und seine Frau 8cen)eua schenken Silos am 12. Mai 
1076 die Hälfte der Städte Penacova und Frescinosa. Nachdem Original 
(in dem der Cid mit einem t unterseichnet) heransgeKebea von Ftfrotin, 
BecneU S. 21 ff. 
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fftnf ihrer Frauen beten zum SebOpfer mr den Cid und rufen den 

Schatzheiligen der Kirche, San Pedro, um seine Färbitte an 
(V. 232 ff.). So ist gleich bei der Aniiunt't des Cid die ^Yelhe 
des Ortes mit w^ni^en güt sreluhrtpii Strichen in den Vordergrund 
eerückt. Man ruit an der Thüre, der Cid, beißt es, nant. Dios, 
que alefjre lue el abbat don Sancho! Mit Packein und Leuchten 
läuft man über den Hof, ihn ZU empfang-en. Abt Sancho dankt 
Gott luv die Freude und bietet dem Cid Gasttreundschait au; mau 
merke wohl, dem Cid, dem vom EQnlg eo grsmam Terfolgten, 
dasB auch nur Abgabe ron Speise und Trank an den Geachteten 
bei Tudeaetrafe yerboten war. Der Cid ala Caballero belohnt die 
G^tfreundschaft für sich und die Seinen mit klingender Hunze. 
Eines Tages soll die Gabe verdoppelt werden : Non qniero fazer 
en el monasterio vn dinero de dano. Bemerkenswert sind auch 
die folgenden Verse, in denen der Cid Fran und Kinder aufs 
angelegentlichste der Fürsorge des Abtes empfiehlt. Auch hier 
vergisst der Dichter nicht hinzuzufügen : 'Por vn marcho que des- 
pendades al monasterio dare le jo qaatro'. Es folgt dann die 
rührende Unterredung zwischen den beiden Bhegatten; hierauf: 
Grand iantar le faxen al buen Canpeador. Taflen las campafias ob 
San Pero a clamor. Das Kloster Ist auch der Sammtipunirt der 
Mannen, welche den Cid bei seiner Auafahrt begleiten wollen 
(Vansse pora San Pedro do esta el que en buen punto nacio). 
Der Cid hält eine Ansprache und ermahnt Bie, sirh bereit zn halten; 
das Zeichen tum Aufbruch soll wieder eine heilige Handlung geben: 
En San Pero a ujatines tandra el buen abbat, 
La missä nos dira, esta sera de santa trinidad. 
La missa dicba penssemos de caualgar. 
Das lange, tief ergreifende Gebet Ximenas für ihren Gatten findet 
wieder ^or dem Altar des Klosters statt: £ rmego a San Pejdro, 
que me aiude a rrogar Por myo Cid el Campeador, que Dios le 
curie de mal. Die letzten Worte der Scheidenden gelten aber dem 
Abte (V. ;j83 fF.). Ximena und ihre Töchter werden ihm neuer- 
dings empfohlen, ja auch fiir alle Mannen, die sich noch dem Cid 
anschließen wollen, soll er Wegweiser sein. Damit schließt die erste 
Episode 7,u Cardefia (V. 391). Auch die zweite, welche das Ein- 
holen von Doua Xunena und ihrer Töchter durch Mynaya schildert 
(V. 1891 ff.), zeichnet sich durch einige ungemein charakteristische 
Zfigc ans. Ausdrficklich wird her?orgehoben, dass der Bote sich 
zuerst an den Schutzpatron des Klosters wendet, dann erst Cids 
Angehörigen seinen Anftrai^ überbringt: Qnando acabo la oracion, 
a las duefias se torno. Wieder ist Cardefia der Sammelpunkt jener, 
die sich Mmaya anschließen wollen, um zum Cid zu stoßen. Minaya 
erfüllt aber seinen Auftrag, soweit er Cardena betrifft, nicht ganz. 
Tausend Mark Silber sollte er dem Auftrasre des Cid gemäß nach 
San Pero bringen (V. 1285), nur fünfhundert davon übergibt er 
dem Abt. 'De los otros quinieutos dezir vos he que faze' fährt 
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der Dichter fort. Mioaya kauft dafür den Franen, die er nach 



finden kann, palafres e mnlae qne non parescau mal. Minaya, *el 
bneno de Minaya', hat in untadeliger VVeiee geiiandelti aber das 

Kloster ist doch nra fünflmndt'rt Mark zu kurz, gekommen. 'Aqueste 
monesterio' wünscht ztini Abschied der Abt, 'no lo quiera 
olbidar*. Todos los dias del siegle en levar lo adelant El Cid 
siempre valdra nias'. Die bedentsamp Verheifinng", mit welcher 
diese zweite Episode endigt, schließt aläv auch die Bitte ein, des 
Klosters nicht zn vergessen. 

Es ist nicht recht erfindlich, wer diese Worte hfttte nieder- 
schreiben können, wenn nicht eine Persönlichkeit, die mit Cardefia 
in innigster FChlung stand. Aber auch abgesehen Ton den znletzt 
angeffihrten Zeilen, die allerdings erst verständlich werden, wenn 
"wir sip im Interesse des Klosterg orfschrieben sein lassen: wie ist 
die aullallend belangreiche Solle, welche das Kloster im Poema 
spielt, anders vn erklären, als dnrch das Rnstreben, das Heilig-thum 
San Pedros dauernd mit dem Andönken an den Cid zu verknüpfen? 

Es liegt nahe, dieses Streben aas der Thatsache abzaleiten, 
dass der Cid, der 'espejo de caballeria', in der spftteren Sage als 
Kationalheld, als VerkOrperong des edelsten Tolksbewnsttseins, der 
Freiheit nnd OnabhSngIgkeit vom fremden Joche, Terldirt erschien. 
Ans diesen Motiven könnte man ohneweiters die Annahme gerecht* 
fertigt finden, dass die Mönche von Cardefia glücklich waren, diesen 
Helden als denjVni?en für sich zu reclamieren, dem sie als Dürf- 
tiLceii und Geftfhtottn Wohlthaten erwiesen und die Wege zur 
Siegeslaulbahn geebnet haben. Aber man wird gut thun, sich die 
Zeit des Kampfes nnd der allgemeinen Kriegsnoth zu vergegen- 
wärtigen nnd nach praktischeren Motiven zn suchen. Die Sache 
hat in der That einen tieferen oder, sagen wir besser, einen 
realeren Hintergnmd. 

Ob die Behanptnng F^rotins (Histoire de TAbbaye de Silos 
8. 54, Anni. 1): *le Cid aimait, an retour de ses expeditions, ä 
se reposer ä Cardefia* durch authentische Urkunden beglaubigt 
wird, kann ich nicht sagen. Thatsache ist, iass seine Beziehungen 
zu Cardeiia vielfache und freundschaftliche waren. Die ürknndö 
seiner Schenkung an Silos wurde in Cardena ausgefertiet (snb 
arcis monasterii, quem vocitant Karadigaa), und der Heid zuiciniet 
eine Beihe von Urkunden an der Seite des Abtes von Cardefia 
(zum Theile zusammengestellt von P^rotin a. a. 0. Anm. 2 nnd 
S. 75, Anm. 1). Die Ereignisse, welche das Andenken des Cid 
danemd an unser Kloster knüpfen sollten, erfolgten jedoch nicht 
wuhrend des Lebens des Helden, sondern nach seinem Tode. Der 
Cid wurde in Cardefia unter Entfaltung eines anßergewrihnlichen 
Prunkes begraben; an seiner Seite ruhte später auch seine Gattin; 
Cardena wurde ferner Ruhestätte seiner Töchter Dona Elvira und 
Dona Sol, lerner einer ganzen Reihe seiner Verwandten und Kampf- 
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genosseu ; ja aocb das Kampfross Bavieca warde vor dem Kloster* 
thor begraben. Die Beschreibung von dem ungebenren Aufsehen, 
welches die pompa funebris des Nationalhelden in ganz Spanien 
hervorrief, mnss man in den betreflfeuden Capiteln der Cronica 
particular nachlesen (Cap. CCLXXXVI ff. De como levando al Cid 
äus compafias para Castiilu, salleron al Camino el Infante de 
Aragon, su yerno, e doba Sul, fija del Cid, e despnes el Bey dft 
Navarra con dolia Ektra, bü mnger, • de como todoi se vinieron 
jnntameiite con el Cid para San Pedro de Cardefla. — De eomo 
el Bey don Alfonso partid de Toledo para aan Pedro de Cardefia 
e de las mny nobles obsequias qne el Bey don Alfonso fito 
fazer a las honras del Cid. — De como pnsieron al Cid assen- 
tado en sn escaüo con mucho aparato, a la man derech a del altar 
de san Pedro de Cardefia nsw.) Erschien also schon die Bestattung 
des Cid für das Kloster ein Ereignis, mit welchem sich kein 
anderes in der ganzen Geschichte desselben nur annähernd an 
Bedentung meaeeii konnte, bo waren die Wander nnd Zeichen» die 
sieh nacbher, an der Grabesstfttte ereigneten, darnach angetban, 
das Andenken an den Helden so wach als möglich zu erhalten. 
Er wurde factisch eine Art Schutzpatron des Klosters, wie man 
ja allen Ernstes daran dachte, ihn heilig sprechen zn lassen. 

Die Mönche zu Cardefia waren klug genug, diese Umstände 
zu nut/eii. In welcher Weise, dentet eine ürknndp Alfons XI.. 
eines BHwnri<3* rers des Cid, an, durch welche die Sileoser Mönche 
'por honra de los Eeyes onde yo vengo ö del Cid Kuy Dia/., 
h de otras personas honradas, que yacen enterradas en el dicho 
Monasterio' von den Abgaben an die königlichen Bentcommissftre 
befreit wnrden (Berganza, Antigfiedades II, 8. 187). 

Es sei also nochmals hervorgehoben: Das Gedicht steht mit 
Cardefia in innigster Fnblung; unwiderlegliche Indicien beweisen, 
dass es im Interesse des Klosters verfasst wurde. Ob aber 
auch i n demselben, d. h. von einem sonder Zweifel hoclibegabten 
Mitgliede der klösterlichen Scriptoriumgilde auitrezeichnet? Diese 
ünterscheidnng ist nicht überflüssig. Es läcre ja nahe, auf Bercoa 
Vida de Santo Domingo de Silos hinzuweisen. Dieser Welt- 
priester, welcher Erziehnng nnd Amt dem Kloster San Kilian de 
CogoUa verdankt, widmet ein ganzes Werk der Verberrlichnng eines 
Heiligen von Silos. Eine zwar durch kein ftnßeres Z«*ngni8 zn 
stützende, aber immerhin mögliche Vermntbnng könnte dahin gehen, 
dass das, was Berceo freiwillig that» die Verherrlichung des Ileros 
eines Nachbarklosters, von Cardetia in irgendeiner anderen Pflege- 
stätte nationaler Tradition und Poesif^ bestellt, sagen wir nur be- 
einflusst war. Erst wenn gezeigt werden kann, dass Berceos Vida 
de Santo Domingo, das einzige hier in Frage kommende Beispiel, 
in Absicht und Durchführung auch von dem Theile des Poema 
abweicht, wo der Cid als Held für Cardefia in Ansprach ganommen 
wird, nnd wenn andererseits Cardefias Schale sich ids ffthig erweist, 
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einem Denkmal, wie es dae Poema ist, jene Geataltnng zu geben, 
die heute vor nns liegt ^ erst dann wird jene Verrnnthnng 

hinfällig. 

Dass der Vergleich mit der Vida de Santo Domingo nur ein 
änßerlicher ist, lässt sich unschwer nachweisen. Berceo schrieb 
dieöe Vida in dprs«^lbpn Absicht wie jene S. Millans , der Santa 
Oria, wie das Mariyriu de S. Lorenzo und die Milagros de nuestra 
Sennora. Ibn erfölU der Zweclr, Beispiele für Andacht und Er- 
bannng zu geben ; er strebt darnach, in der lengna vulgär mitsn* 
theilen, was Iftngst lateinisch vorhanden war: Mnchos son los 
padres qne iirieron tal yida, Tace en Yitas Patrum dellos nna 
partida (V. S. D. 61). Zwischen den exemplarischen Mustern für 
geistliches Leben und dem Nationalheros, dem Einzigen, ist ein 
großer ünterschipd Bei einem dieser Muster, bei Santo Domingo, 
war also die Pernon die Hauptsache, nicht die Stätte, an der er 
wirktp. Ja, Silos tritt insol'erne in den Hintergrund, als es ja 
San Miiiau war, wo Santo Domingo zuerst aufgenommen wurde 
(Tino a San Hillan, logar bien ordenado, c. 88, ygl. auch 118 ff.). 
Der Prior von 8. Millan (c. 206) Ist es also, dem der Lobgesang 
gilt Berceo verleugnet demnaeb seinen Localpatriotismus nicht, 
und Silos erh&lt in der vida kaum ein größeres Belief als Ar! anza, 
von dem Berceo so viel Bähmliches zu sagen weiß (c. 265). Die 
geradezu souveräne Kolle, welche Cardefla in dem ersten Theile 
des Poema — in dem einzigen, wo dies überhaupt möglich war — 
spielt, öticht grell von der gleichgiltigen Behandlung ab, die 
Berceo dem Kloster Silos angedeihen lässt Manche Details der 
Vorgänge zu Cardefia sind in dem Poeiua mit einer Anschaulich- 
keit geschildert, welche nur aus der lebendigsten Tradition an Ort 
nnd Stelle geschöpft sein kann. Die Quellen derselben, überhaupt 
die literarische und wissenschaftliche Tfafttigkeit der Utoche von 
Cardena zu jener Zeit auch nur in annähernder Vollständigkeit 
d r/.ustellen, ist heute freilich nicht mehr möglich. Das hätte im 
füiif zehnten, spätestens sechzehnten Jahrhundert geschehen müssen 
— jedenfalls lange bevor Berganza die Materialien zu seinem für 
jene Zeit (1719) classisch zu nennenden VVerke Antigüedades de 
Eüpaiii zusammenstellte. 

Nachdrücklich kritisiert Berganza die sträfliche Lässigkeit 
der Mberen Büchenrerwalter zn Card^a. 'Despnes que se intro- 
duxo en Espafia*, sagt er a. a. 0., I, S. 215 *el Ttilissimo arti- 
ficio de la Imprenta ... los Monges desistierou de el plausible 
ezercicio de escrivir : j otros, no advirtiendo el respeto, que merecian 
dichos h'bros antignos mannscritos, por jnzgar, qne ya no eran 
necessarios, los dfshojaban para hacer cartones, con que aforraban 
otros libros, que no hicieran mucha falta, aunque no se huvieran 
impresso. Creo. que deesteniododesaparecieron ynialo- 
graron muchos libros queescrivieron monges deesta 
casa: y juzgo, que huvieran pereddo todos, si no se huviera 
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tomado la providencia de cerrar en el Archivo los que quedaron/ 
Gleichwohl waren die Überbleibsel der alten schönen Bibliothek, 
die Berganza noch eirs^iKp konnte, immer noch weit wcrtxoller 
als die wenigen, meist jungen Caradignenses, die sich bis aui den 
heutigen Tag erhalten haben: er erwähnt und benätzt einen alten 
Codex der regnlae moDasticae , Gregors Moralia von Gomez Dia- 
conns era DCCGCLII gesehrieben, eine Bibel, die yielleicbt von 
demselben Schreiber bergestelU war, ferner eine prächtige Hand- 
schrift : Cassiodorus in Psalmos, welche gleich zu Beginn die Noti?. 
enthält, dass Meinio und Gugina neben anderen Geschenken 'hoc 
peculiariter munus' dem Kloster gewidmet — nämlich: 'obtnlerunt 
Optimum pretium ad conscribendnm librum, Decade videlicet oinninm 
Psalmorum.' Also abermals ein Beweis dafür, dass die Anfertigon? 
einer Handschrift noch im X. Jaiirhuuderfc (der Codex ist Era 
DCCGLXXXVII geschrieben) ein recht kostspieliges Unternehmen 
war. Als Schreiber nennen sich hier En'dnra Sacerdos und dessen 
alnmnns« der Notar Sebastianns. Alle diese Handschriften sind hente 
verschollen. Ich glaube also mit Recht annehmen zu können, dass 
die dreizehn Handschriften, welche aus Oardena nach Madrid« und 
7.war in die Bibliothek der Real Aciidemia dtj la Historia gebraciit 
wnrdon, nur klägliche Überreste einer im Mittelalter sehr rpirhen 
Bibliothek darstellen (Liste dieser 13 Handschriften im „Boletin" 
der Akademie II [1851], S. XVHI f.). Unter ihnen findet sici» nnr 
eiiiü äiiuiü liandscbriti ; sie enthält die Etymologien Isidors 'scrip- 
toribns Endnra presbiter et Didaco diaconns snb era DCCGCLXL\>) 
Das gleiche Schicksal hatte das Archiv des Klosters. Ans diesem, 
beziehnngsweise den Cartnlaren (Beeerro g6tico nnd LIbro de las 
Tablas), wie anch ans einzelnen Pergamenten konnte Beriranza im 
Anhange zn Band II der Antigüedades mehr als 200 Urkunden und 
nebstdem im Texte fast eine ebenso groß" 7a!il von Documenten 
mittheilen. Der Beeerro gotI(;o ist verschwunden, von dem außer- 
ordentlich reichen ürkundenschatze des Arcliivs sind nicht mehr 
als 130 Stricke nach Madrid (in das Archivo Historico) gelangt.-) 
Die Schwierigkeit, unter solchen Verhältnissen die Vorbedin- 
gungen ffir das Entstehen eines literarischen Denkmals wie des 
Poema gerade in Cardefia aufzuzeigen , ist einlencbtend. Aber 
gerade der Umstand, dass wir ohne Berganzas Materialien, welche 
die Lücke in unseren Kenntnissen wenigstens einigermal&en aus- 
füllen, überhaupt nichts von dem literarischen Leben in diesem 
Kloster "^vfissten, muss als eine Art von Warnunir gelten, ilangel 
an Nachrichten über Denkmäler nationalen Schrifttimms mit Mangel 
an diesen selbst auch dort zu identificieren. wo allo anderen Indicien 
d:is Gegentheil erweisen. Schon aus den von Bergan/.a gel>ütenen 
Proben dürfen wir annehmen, dass Gardefias Gartniar weder an 
Umfang noch an Bedeutung von dem irgend eines anderen spa- 
nischen Klosters übertroffen wurde. Besonders wichtig sind ffir 

») Vgl. Ewald, Reise, S. 335. 
>) F^rotiD, Gartalaire. S. 14 f. 
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uns die sprachlichen Indicien. Den Scbenkun?sact aus dem Jahre 
1173 muss man, wie fnihrr bfmßrkt, der Diction nrich als Um- 
arbeiiUDg aus spätprer Zeit ansehen; das Gleiche t^ilt von einem 
Acte aus dem Junre 1193 (a. a. 0. II, 8. 472), noch mehr von 
der spanischen Fassung eines Urtbeilssprocbes aus dem Jahre 1180, 
wo Berganu selbst auf einen Irrtimm ans dem 'Original' hinweist. 
Echt hingegen, auch der sprachlichen Form nach, ist das Eaof- 
insimment ans dem Jahre 1211,') ferner die Urkunden ans den 
Jahren 1215, 1231 a. a., sftmmtlich altcastilianisch und aus dem 
Archiv Cardefias von Berganza a. a. 0. mitg-etheilt. Das Silenser 
Cartular, von Ferotin bekannt! inh aus alien (irkunden zusamnien- 
gestellt, deren er habhaft werden konnte, enthält überhaupt keinen 
ausjyrebildetpn Komancet^xt aus dem ersten Viertel dpg l;:J. Jahr- 
hunileru. So titeht dab Kloster Cardeiia rucksicbtlicb des wich- 
tigsten Moments, der in seinem Kreise fortgeschrittenen Ansbildiiug 
der Tnlgftrsprache, mit den böcbststehenden Pflegest&tten derselben 
zn Beginn des 18. Jahrhnnderts mindestens in gleicher Linie, und 
das wichtigste Mittel zur Mitarbeit an dem nationalen Schrilttbam 
stand den Mönchen zu Cardena ebenso zngebote, wie denen zu Silos, 
S. Millan, Arlaii^a nnd Ona. Dif» erste Anwendung in der Lite- 
ratur (hier natürlich in weiterem Siime trefasst) dürfte die Vulgär- 
sprache zu Cardena außer in don Urkunden in den soL'enannten 
„Memorias de la casa". chronikartigen, ursprünglich lateinisch 
abgeiasbten Aul/Adchnungen, gebunden haben. Berganxa, der über 
ihre UnvoUstftndigkeit klagt (a. a. 0. II, S. 578), bat anch von 
diesem Materiale nnr einen Theil Teröffentlicht. Die castiiianiscfae 
Fassnng, wie sie Berganza mittheilt, stammt frühestens ans der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ; ein Snpplement gewiss ans 
noch späterer Zeit. Der Heransg-eber deutet aber selbst mehrere 
Übertragungen des ursprünglichen Textes an (Traductor del Cro- 
nicon vuls^ar o el ultimo Copiador), und thatsächlich weisen 
manche Spuren auf frohere Zoit /.urück. -) In dem alten Necro- 
logtuui des Kloster^i, das Berganza leider niciit voUbtandig mit- 
tbeilt, beißt es: Mio Cid Boy Diaz yace antel Altar del Seuor 
Sant Pejdro, y facenle Aniversario por mncho bien , qae flzo en 

') Mao vgl. z. B. den Satz aus demselben: roboro vobis . . . illo» 
niL'Os proprios duos ortos, qiiaui babeo en (^aintaniella de Bon: el vno 
entramas las puentes, et el otro )a glera et por CLX inorahelaDoe 
bonos . . et Sü pagado de illos mit dem Eiiii^atii^e des ersterwähnten 
Documentes, das 42 Jahre später geschrieben sein soll; yu Mari Heiz, 
niorador en el bospital . . . que es cn el Camino franees en uno con 
mios sobrinos . . . njos de., mi bermana danios a vos. . por a aervieio 
d« loa pobres del hospital avant dicho el nuestro Palacio .... 

*) Kichtig bemerkt Dozy (Becbercbes II', 75): Geux qui äcrivaient 
ces BOtiees sor les premieres fenilles d*an livre. laiss^es en blane, ^taient 
ordinairemont des clercs contemporaius des «'vinemt-nts qu'iis notaiont.... 
II ne faut donc pas croire que les notices qui se trnnvent dans une courte 
chroniqae qai s'arröte a teile annee du aUI" siecle, n'ont äte ecrites 
qoe Vera cc temps la; presque toejoure elles sont beaaeoop plas ancieoses 
et Boavent elles ont des contemporatnt pour aatenra. 
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este Monesterio, y nos gano al^nnas cosas qne havomos ; qne por 
t'l SU ruego nos las dieron los Beyes. — aoslührlichste Werk 
über Leben und Tbaten des Cid besaß jedoch das Kloster in dem 
Exemplare der Cronica (particular) del Cid, das Berganza noch sah 
und benützte, das aber heute wie die übrigen von ihm erwähnten 
Hsodscbrifton TerBcboUen iet.^) Die Cronica d«l Cid ist kein Oii- 
^inalwerk, sie ist« wie wir sahen, anf Gnmd des Tierten Baches 
der alfonsinischen Cronica ^eneral abgefasst, kann daher nicht ans 
dem Anfange des 13. Jahrhnnderts stammen. Um jedoch jenen Theil 
des vierten Büches der Cronica goneral znsammenznstellen, für den 
das Poema del Cid nicht irehr al? Quelle dienen konnte, d h, fnr 
jenen Theil , der Cids Tod und Begräbnis , die Wunder an der 
Grabstätte zn Cardefia usw. in so ansführlicher Weise behandelt, 
mussten Alfons X. sehr detaillierte „Memorias de la Casa" über 
diesen Gegenstand zur Verfügung stehen, ^) die er in dem genannten 
T heile Terarbeitete, wie dies Amador (Hist. crit. III 588» Anm. 2) 
mit den Worten: 'Qne el Bey Sabio consaltära las tradieiones 
locales de Cardefia no pnede ponerse en dnda, leidos los 
altimos capitnlos qne al Cid se refieren* angedeutet hat.') Ist es 
aber richtig, ja selbstverständlich, dass diese Memorias, die Qnelle 
für jene späteren Capitel, des all'onsinischen Werkes, wie das Poema 
sip erwiesenermaßen für eine Reiiie der früheren war, nur von den 
Mönchen zn Garden a geliefert , beziehungsweise verfasst sein 
konnten: dann darf wohl kein Zweifel mehr bestehen, dass auch 
das Poema einem von ihnen seinen Ursprung verdankt. 

Ich denke hier znn&chst an eine Art der Bearbeitnng, nicht 
an die Dichtung in ihrer Qjesammtbeit. Es hieße alles, was man 
von der vorherrschend reproducierenden Thätigkeit der geistlichen 
ScIiriftsteUer Spaniens ans jener Zeit weiß^ auf den Kopf stellen, wenn 

') MartiQcz Anibarro v Kives, Intento de un diccionario biogräfico 
7 bibliografieo de antores de )a Provineia de Barges (Madrid 1889), 
p. 53: 'coyo paradero i^rnoro'. 

') Ein großer Theil der den Cid betreffenden Urkundeo des Archivs 
Ton Gardeffa gieng, wabrBcheinlich bei den Verhandlangen betreffs seiner 
CaDCDlsation, verloren. Berganza. a. a. 0. I. 582. 

'i Diese vollkommen richtige Erklärung hat Amador darauf Bi TV. 
S, 397; hi directeni Widerspruche mit sich selbst zurückgeuomriieii uoter 
der etwas vagen Begründung, dass 'die Initiative zur spanischen Prosa^ 
Schriftsteller ei nicht von den Klöstern aasgeh'^n konnte'. Die Erkläninfj 
für die zahlreichen Details, die Alfons X. aus Cardena über die Exequien 
des Cid, tber seine Grabatfitte usw. inittheilt, wären nomO^Ucb, wenn 
wir niclit annehmen, dass ihm hierüber ein ausführlicher Bencbt vorlag, 
der doch wohl in ungebundener Rede abgefasst war. Wie ein Lit(;rar- 
bistoriker von den Kenntnissen Amadors, der ja Pedro Marins nura- 



stellerei absprechen kann, verstehe ich nicht. Man vergleiche den Bericht 
über Cids Testament (Gron. part. 2S1), über die Bekehrung des Juden 
an dem Hauptaltar in Cardefia usw., nnd frage sich, wer das mitgetheilt 
haben kOnne. Wieder hat Amador Anstrengungen gemacht. Schwierig- 
keiten auf 16 Seiten (a. a. 0. 393—400) zu behandeln, vielmehr zu ver- 
.-«chärfen, die Dozj durch vier Zeilen bereits aus der Welt geschafft hatte. 
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man anaohmeD wollte, das Gedicht sei ganz und gar dem Ingeniam 
eines sei es auch noch «o hpfrahten Klosterbruders von Cardefia ent- 
spranfTon. wie Jupiters Haupte Pallas Athene. Tüchtjcr in der formellen 
Compusition, wie es die Spanier überhaupt auch heute noch sind, hat 
unser Autor die Einzellieder, die lange gesungen wurden, bevor sie 
dem Poema als Grundlage dienten,^) benätzt, verbanden, gefeilt 
und erginvt, letetarea gewisa, so weit diea aein Kloater betraf. 
Wenn Tielea herb, misQaaiiiiDeDbangeiid, Ja hart eracbeint, so 
aind diese M&ngel durch die anßergewöhnlidieii Schwierigkeiten 
begründet, welche sowohl Behandlang der Sprache, wie Bebacdlnng 
des Stoffes darboten. Wie der Ansdmck schlicht and doch markige 
keck zagreifend and doch röhrend ist, so sind dem Bedactor auch 
in der Stoffgestaltung namentlich zwei Punkte vortrefflich ge- 
langen: Das Relief, in welches Cardena gleich von allHui Anlange 
an gerückt wird (s. o.), wie das Motiv für deu iragiscben ConÜict. 
Cid, der Sieger über alle nnd über alles, ancb über den Zorn seines 
EOnigs, kann am hftHeaten nur durch tftckiaehe Kissbandlnng seiner 
Karten Töchter getroffen werden. Damm mnsa das Moment der 
Sorge dea Vaters um die Verheiratung seiner Töchter in den Vorder- 
grund treten — in dem Poema deswegen ein Hochzeitsgedicht zu 
sehen, wie Wolf nnd auch D0Z7 wollten, wird nach dem Gesagten 
wohl nicht möglich >pin. 

Solche Gruppierung, beziehungsweise Bearbeitung alten poe- 
tischen Guts in einer angesichts der großen Schwierierkeiten über- 
raschend gelungenen Weise verratii dichterische Kraft. Eui&n joglar' 
nennen einige Foracher den Antor nnaeres Poema. Er war es in 
dem Sinne, wie aicb Berceo als 'joglar' des Santo Domingo oder 
der Virgen .beseiehnet;') er steht mit diesem wie anch mit dem 
Hüncbe von Arlanza, dem wir die heutige Fassnng des Poema de 
Feraan Gonzalez verdanken, in dieser Beziehung aof einer Linie. 
Sehr richtig urtheilt Wolf, dass dri? Poema ebensowenig wie die 
Cronica rimada zur eigentlichen Juglarpoesie za rechnen seieni wie 

') Vgl. Ferdinand Wolf, Studien. S. 32. Hübsch verglefeht Fer- 
Dfindez Guerra daß langte Leben der vnlgnren Sprache und Poesie neben 
der im Schrifttbum bis in so »päte Zeit allein geltenden lateinischen mit 
dem Baskiscben einer- and dem Spanischen andererseits: .. *hilIanM en 
esta iengna (latina) mas 6 m^nos bastardeada todos los instmmentos 
püblicoi» j privados, pasando con el romance valgar entöoces lo propio 
que hoy nli^n10 sin eztrafleza vemos qae saeede con el Tascuense, lengua 
eomun de extenso territorio, y jamäs de las escritaras y püblicos doctt- 
mentos. Registrando los mucbos del siglo XI y de los dos primeros 
tercios del XII que en su archivo gaarda la Real Academia de la Historia, 
DO ?i tan s61o uno dictado en vulgär romanee'. El Faeio de Avil^e, Di»- 
corso, Madrid 186n s, 89. 

*} Vida de iianto JJoanngo de Silos, 289: 
miraglos — cuyos ioglares soroos 

775 Qaierote per mi misme, padre, mer^ed clamar, 
Ca oyi grant taliento de seer tu ioglar. 

776 Padre entre los otros a mi non desampares 

Ca di^en que bien saeles penear de tos ioglares. 
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auch bezweifelt, dass diese Gedichte zum Singen bestimmt 
waren.') Die Anrede des Autors des Poema an die 'Sennores', 
welche för einen eigentlichen Juglar als Dichter sprechen soll, wie 
z. B. Amador meint, ündet sich in gleicher Weise bei Berceo. ^) 
Die wichtige Frage zn Iteen» wie woMWt Dichter dae dw 
Volkesage entoonimene Material bearbeitet bat, ist Aufgabe der 
Btoffgeeehicbtlieben Eoraebong, nicbt die unserer Studie, welche 
mit der im Vorstehenden gegebenen und, wie zu hoffen, aus- 
reichenden Antwort anf die vielgestaltigen Fragen nach der doca- 
mfntarischen Überlieferang des Poema ihren Abschluss findet. 
Eüeiisowenig können hier sämmtliche Scblnssfolgerungen aus den 
Ergebnissen gezogeii werden. Einige vorläufige Andeutungen 
mässen da genügen. Wir sehen nnn, warum die Schöpfang eines 
'derigo', Ennstdichters, ein Gepräge erhielt, welches den eigent' 
licbeu nationalen Sero, die echte Yolkspoesie auch knudigeo 
Beurtbeilem zu verbergen gewgnet war. Aber auch auf gewisse 
Einzelnheiten wird, wenn man die dargelegten Besnltate festhält, 
belle» Liebt geworfen. Man erinnere sich z. B an die Episode, 
in welcher die beiden sonst gewiss geriebenen Joden Kachel und 
Vidas die Rolle der vom Cid schmählich düpierten Eintaltspinsel 
spielen. Der Heros braucht Geld, leiht sich von den Juden 600 
Mark ans und übergibt ihnen als Pfand zwei große, liostbar ge- 
arbeitete Truhen mit der Bedingung, dieselben nicht zu öffnen. 
Der Cid l&sst durch Martin Antolinez sagen, die Truhen wären 
voll köstlichen Goldes. In Wirklichkeit enthalten sie nichts als 
Sand. Die Juden gehen willig auf den Handel ein und geben dem 
Cid die gewünschten 600 Mark. W;is der Cid thut, ist, auf gut 
Deutsch, gemeiner Betrug und wird gleichwohl in 125, Versen be- 
haglich breit mit allen Ein'/elheiten geschildert. Schon die Cronica 
del Cid thut die unangenehme Sache in wenigen Zeilen ab und 
legt das Hauptgewicht darauf, dass der Held entschlossen war, 
die Juden baldmöglichst zu entschädigen. Eine jüngere Romanze 
lässt gar an die Stelle der ominösen Kisten 'freundliche Lieb- 
kosungen* treten, durch weldie die Juden zur Oewfthrung eines 
ansehnlichen Torschusses bewogen werden. Damas-Hinard sieht bierin 
einen *progr68 du sentiment moraf. Was mag aber unseren clerigo 
von Cardefia zu solcher Ausführlichkeit in dieser Erzählung ver- 
anlasst haben? Die Antwort ist leicht: Die eine der beiden Truhen 
befand sich noch zu Berganzas Zeit im Kloster Cardena und wurde 
samnit dem m ihr gehörenden Schlüssel mit höchster Sorgfalt ge- 
hütet (Berganza, Antigüedades I., 575), die andere, vielleicht auch 
nrsprünglich in Cardena aufbewahrt, in der nahen Kirche Santa 
Agueda de Burgos. Ähnlich verhält es sich mit einer anderen Cid- 

') Studien. S. 428. Anm. 1. 

Vida de Santo Domingo de Silos, 

287 En esto lo debemos, sennores, entender. 
28S Sennores, Deo s^racias, contado vos atemOB. 
Ebenso Vida de San Millan lOd, 109, 320 u. ö. 
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reliquie , dem sog-enannten Christo de las Batallas , die Berfran^a 
aTisführlich beschreibt (a. a. 0.). Auch erwähnt er, dass sich über 
dem Grabmale des aus dem Poema wohlbekannten Bischofs Hiero- 
nymns in Salamanca 'la imagen del Crncifijo, llauiado de las 
Batallas del Cid' beiand und lägt hinzu: Acuso este Cruciüao 
fti«ran las Annas, oon qae Don Oeronimo uitraba en campafia. 
Die Angpielnngr Ys. 2875 des Foema 'Peodon trayo a cor9a8 e 
amas de sefial'» auf die sobon Damas-Hinard aiifoieitsaiD maehte, 
wird nun erst recht verständlich. Die Bolle, welche die Schwerter 
Cids, Colada and Tizon, im Poema spielen, ist bekannt; 'Tizon 
que mill marcos doro val* heißt es an einer Stelle; bei den Cortes 
von Toledo müssen die Grafen von Carrion die vom Cid erhaltenen 
Schwerter wieder zurückstellen und zunächst in die Hand des 
Königs legen; dieser 'saca las espadas e rrelumbra toda la cort: 
Las ma^anas e los arriazes todos doro son. Maravillan se dellas 
todos los ombres bneoos de la eort*. (Vgl. Ys. 2426, 2484, 2727, 
8168, 8167 ff.) Yon dem Sohwerte Tizon wissen wir bestimmt, 
dass es einige Zeit in Cardefia war. Die Leiche des Cid worde, 
nachdem sie in Cardefia angelangt war, auf den escafio precioso 
gesetzt, welchen das Poema ausdrücklich erwähnt — 'venid aca, 
ser, Campeador, en aqueste escaüo quem diestes vos en don. Matter 
que algunos pesa, mejor aodes que nos' ruft der Könit: zum Cid 
bei den Cortes (Vs. 3114 ff.) — und ihr das Schwert Tizon in 
die linke Hand gegeben , während die rechte die Schnüre des 
Mantels hielt. In dieser Stellung blieb die Leiche an der Seite 
des Haaptaltars geraume Zeit (Cronica particnlar Cap. CCLXXXYIII, 
Haber, p. 308).') 

Ich zweifle nicht, dass sich noch andere Beziehungen zwischen 
der Klostertradition zu Cardeüa und manchen Einzelnheiten des 
Poema feststellen lassen werden. Auch die sreojSfraphischen Daten, 
die sich im Poema finden, lassen sich am besten beurtheilen, wenn 
man den Standpunkt von Cardena aus nimmt, und dies in posi- 
tiver wie negativer Beziehung. Die auffallende Vernachlässigung 
Toledos, aui welche Damas-Hinard aufmerksam machte, erklärt 
sich daraus, dass Oarde&a mit Toledo zn Beginn des 13. Jahr- 
hunderts nur sehr wenige Beziehungen hatte. Dagegen spielt ein 
verhältnismftßig kleiner Flecken, Sant Bst^ban de Gormas, eine 
mit Vorliebe herausgearbeitete Bolle. *De siniestro Sant Estcuan* 
heißt es Vs. 397 'una buena cipdad'. Vgl. a. Vs. 2818 — 2824 
(Los de Santesteuan siempre mesurados sön), 2843, 2845, 2875. 
Milä ; Fontanals dachte darum, Qoriuaz sei vielleicht die Heimat 

^) Unglflobige werden argwöhnen, dass Traben und Eriegakreus, 

Schwerter and Sessel, welche die Tradition zu Cardena so bestimmt dem 
Cid zuwies, der berühmten Reliquienfabrication angehörten; für unseren 
Zweck ist die Entscheidung der »age belanglos, denn wir haben Zeeg- 
nisse, dass schon in früher Zeit von competentester Seite das Kriegskrens 
z. B. für unbedingt echt gehalten wurde. Berpanza veröffentlicht zwei 
üriginalbriefe des Königs Alfons XI. an den Abt vor S. Pedro de Car- 
defia, in denen er nm Darleiheng des Kreases 'que fae del Cid* ansncbt. 
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des Dichters des Poema. H&lt man daran fest, dass ein Benedic« 

tiner diese Verse schrieb, so wird das freigebige Lob verständlich. 
Die Benedictiner. speciell die zu Arlauza, hatten in Gorniaz irroße 
Besitzungen, und eic freundliches Wort für die Bewohner von solciier 
Seite aus war umsomehr gerechtfertigt, als Gormaz im Mauren- 
kriege ein vielumstrittenes Katuplobject war. Dafür zeugen — nebst 
anderen <^^en — die Chroniknotizen der Hemorias von Gardefia, 
wie denn diese überhaupt trotz aller Kürze die einzelnen Phasen 
der Beeonqnista recht eingebend verfolg«!. Die Vco-glelcbnng 
der verhJUtnismäßig reichen topographischen Mittheilnngen in den 
Memorias mit dem Itinerar des Cid, wie es das Poema schildert, 
können wir hier nicht anstellen; es erübrigt nur ein Wort über 
das zu sagen, was man „französischen Einfluss" hei der Com- 
position des Güdicntes genannt hat. Dieser scheint vornehmlich 
in einer Beziehung annehmbar : das Poema del Cid ist rücksicht- 
lich seiner Form vielleicht eine Nachahmuog der französischen 
Chansons de geste.*) Die Mittelglieder dieses Einflnsses, etwa 
durch Nachweis solcher französischer Chansons in den Biblio- 
theken Nordspaniens jener Zeit, festzustellen , ist bis jetzt nicht 
gelungen. Auch hier erkl&ren wir den Einfluss am l>e8ten, wenn 
wir uns die Beziehungen der spanischen Benedictiner zu Prank- 
reich vergegenwärtigen. Lebten sie ja doch nach dem Cluniacenser 
Ritus, und die Macht des allbeherrschenden französischen Benedic- 
tinerklosters fühlten gerade die Mr>n litt /,u Cardena am meisten: 
Mehr als drei Jahre waren die Ciüriiacenser in Cardeüa aubas&ig, 
nachdem die einheimischen Mönche von dort vertrieben worden 
naren. So liegt es nahe, auch in dem Sprachschätze des Poema 
französischen Einflnss anzunehmen. Ich möchte hierftber kein ürtheil 
abgeben, bevor nicht die Sprache des Poema mit den gl 'chzeitigen 
lingnistischen Denkmälern, d. h. also zunächst mit den Texten von 
Documenten und Codices, die sich aus Archiv und Bibliothek von 
Cardena erhalten haben, verglichen worden ist. 2) 

F,inftn anderen Ausgangspunkt als ebtui Cardena zu nehmen, 
scheint aber nach allem, was dargelegt wurde, unberechtigt. Dass 
neben der ersten Conception des Gedichtes auch die einzige uns 
erhaltene Änfzeichnnng in Cardeüa angefertigt wurde, darf bei dem 
Umstandoi dass es sich in gewissem Sinne nm eine Hansnrknnde 
handelte, nicht tberraschen. Tielldcht steht diese Änfzeichnnng des 
Gedichtes, die im Jahre 1307 erfolgte, mit dem Befehle des Abtes 
Pedro Garcia zusammen, der gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
die Abschrift der alten , schon unleserlich gewordenen Urkunden 
des Hans-Cartalars (Libro götico) verfügte. 

') Näheres hierüber sachgemäß zusammengestellt von F. Wolf in 
der Recension der Hioard'schen Ausgabe, Jahrb. f. rom. u. eogl. I^it. I. 

(1859) S.215 ff. 

■) Die ungewöhnliche subscriptio des Caradignensis 10: Dios le 
de bnen o;alardon scheint fast wie aus Vers 2850 *Di08 vo8 de dent baen 
galardon' abgeschrieben. Vgl. auch V. 386. 
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Die Qoellen für unser Poeaia, für die Überlieferung sowohl 
wie auch für die Erklärung mässten also, üm dem im ersten Thoile 
ausgesproclit iien Wunsche ^emäß eine biblioernpbisrbp rhersicht 
zu geben, etwa in folgender Weise dargestellt werden: Die erste, 
nicht erhaltene Redaction des Gedichtes (X) erfolgte zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts, und zwar in Cardena. Dieser sehr nahe 
▼erwandt ist jener Text, den Alfons X. zur Abfassung des 
4. Bnebes seiner Cronica General benfitzte. Diese alfonsiniscbe 
Croniea ist in den Theilen. wo das Poema als Quelle herangezogen 
wird, nicht unwichtig für die Kenntnis der Dichtung, in den 
Paraphrasen wertvoll für die Erklärung. Eigentliche Quelle ist 
der Codex des Marques Pidai (P) in Madrid. Die Abschrift vom 
Jahre 1596 ist aus diesem geflossen und wertlos. In alten Biblio- 
thekskalalügen findet sich das Poema nicht verzeichnet. Die hochos 
del Cid'^ die in denselben vorkommen, beziehen sieb auf die 
Chronik. Die Urkondensammlungen, die zur Erklärung heranzu- 
ziehen wftren» sind: Das Cartnlar Ton Oardefia (Berganza) und das 
von Silos (F^rotin). 

Facsimile von P lieferten die spanischen Übersetzer Boilter- 
weks» Amador, Monaci; allein branchbar sind die von dem letzt- 
genannten gelieferten Schriftproben. Von Ansi^aben des Gedichtes: 
die editio princeps von Sanche/, fi^rner die von Ochoa, Damas- 
Hinard, Janer, Vollmöller. Bello, Lidforss. Chrestomathien, bezw. 
Theile des Gedichtes bei Huber, Lemcko, Amador, Milä, Keller. 
Kestori, Gorra. Übersetzungen von 0. L. B. Wolff (deuti:ch), Darnas- 
Hinard nnd Emmanoel de Saint -Alban (französisch). Estlander 
(dftniscb), Frere, Sonthey, John Ormsby (englisch). Die erstgenannt« 
ganz nngendgend. Die Erlftntemngsschriften (textkritisch, exegetisch, 
historisch) sind bei Ticknor, Amador de los Rios, Ferdinand Wolf, 
J. Cornu (Zs. f. rom. Phil. 1897, 461 ff.), Daist, Örundriss II, 
895 ff., Lidforss S. I ff. und in Aranjos GramAtica verzeichnet. 
Die Daten dp! i^enannten Bibliographien hier mitzutheilen, verbietet 
der eng begrenzte Kaum. 

Verschiedene günstige Umstände : das in Spanien seihst ga- 
sammelte Material, die Gelegenheit« eine der reichsten Sammiaijgen 
spanisehsr Dnicke, die k. k. HofbibUotbek, nneingeschrftnkt zu 
benfitzen, endlich die Leichtigkeit, die hier namhaft gemachten 
Quellen weiter zu Terfolgen, laden zur Fortsetaning der Beiträge 
zur Überlieferung altspaniseher Literaturdenkmäler ein, zumal Ge- 
lehrte, wie die Professoren Hofrath iSiussafia, Meyer- Lübke und 
Cornu — welch letzterer in dankftnswertpr Opferwilligkeit auch die 
Correcturbügen aufs genaueste durchsah — diese Arbeit freundlichst 
unterstützten. Die Erwägung jedoch, dass zur Lösung solcher 
Aufgaben noch äußere Umstände beitragen müssen, hindert mich, 
in dieser Hinsicht ein bindendes Versprechen abzugeben. 
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